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Die Sonne ging unter. Ganz rot sah sie aus. Und der 
Schnee auf der Erde wurde so rot wie die Sonne. 

Und die (iralin Clarissa vom f labensteiii, die vur ihrem 
grossen Spiegel soss und über ikie Zukunft nachdachte, wurde- 
auch so rot wie die Sonne. 

£8 war der «e hnte Janu ar des Jahres Eintansendneunhundert' 
undfun£ Vom Fenster der Grafin aus konnte man den ganxen 
Wannsee übersehen. Der Wannsee war gefroren. Aber wenn 
auch ringsum im Berliner Grunewald sehr viel Schnee auf 
den Bäumen und auf der Erde lag, auf der Eisdecke des 
Wannsees lag kein Schnee. 

Die anzähligen Farben des Sonneniuiterganges spiegelten sich 
auf dem spiegelglatten Eise in vielen dunkleren Tönen und so 
fein ' zusammengezogen y dass die Grafin Clarissa, die es sah^ 
an tausend Marchenschlösser dachte und entzückt ausrief: 

„Maridiüie! Kommen Sie schnell! Sehen Sie den See! 
Der ist köstiiclier als Perlmutter — nicht wahr? Der See 
gehört zu einem Märchenschloss. liier kann man vezgessen,. 
dass mau in Berlin wohnt.'' 

Die Kammerzofe kam und sah und sagte: 
. ,yWenn das der alte Herr Baron von Mixnchhausen sehen 
könnte!" 

„Aber, Marianne, ' sagte lachend die Gräfin, „wie Ware das 
möglich? per alte Herr lebt doch nicht mehr.^* 
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Die Gräfin wandte dem grouen Spiegel des Sees den Rücken 
zu und seil in den grossen Spiegel ibres Zimmers nnd dann 
zu dem Bilde, das iiber diesem Spiegel hing, hinauf. 

Aul dicsLiu Bilde war der alte Münchhausen zu sehen — wie 
i^i auf einer kugel rill — hoch oben in der Luft — mit 
iliegendem Zopf. 

„Es ist traurige Marianne,'' sagte die Gnifin, „dass wir 
heute mit unsem Zeitgenossen so unzufrieden sind. Im 
Torig^n Jahrhundert sind so viele Dinge lungekrempelt worden. 
Aber die Menschen selber sind nicht umgekrempelt worden. 
Und so passen alle Menschen eigentlicli nicht in unsre Zeit 
liineiu. Der alte Miinchhausen miisste kommen nnd die 
Menschen umkrempeln. Weim der alte Baron heute leben 
winde) dann wurde er nur noch auf Dynamitbomben reiten 1'^ 

^Wie sich doch die Zeiten ändern!'' sagte die Marianne 
tiefsinnig. 

Nach diesen Worten ertönte die giosse Hau^glcx kt, und 
die Marianne guig hinaus, um zu hören, wer da kam. 

Die Gräfin Clarissa blieb allein in ihrem Zimmer und blickte 
in den Eisspiegel des Wannsees hinein, auf dem die Farben 
immer dunkler wurden. 

,,Wer kann", fragte sie leise, „jetzt zu uns kommen? Wir 
müssen doch gleich Mittag essen." 

Die Gräfin hatte ein sehr regelmässiges Gesicht, einen sehr 
schmalen Nasenrücken mid sehr hoch geschwungene gold- 
braune Augenbrauen und ruhige braune Augen. 

„Jetzt bin ich schon achtzehn Jahre alt!" sagte sie leise 
tmd blickte dabei in ihrem Zunmer umher nnd horchte ; in 
ihrem Zimmer waren alle M5bel fein geschnitzt ^ die 
Scliiiilzereien stellten seltsame Blumen dar, die es nai der 
Erde nicht gibt. Auch über die Wände rankten sich die 
seltsamen geschnitzten Blumen. Ueber die Decke des Zimmers 
war dnnkelbkuer Samt gespannt, und ein dunkelblauer 
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Samtstoff bedeckte auch den Fmtboden. Amser dem 
Bilde mit dem auf der Kanonmikngel reitenden MuncUiaiisen 
gaVs keinen Büdsdunuck im Zimmer. 

einten im Arbeitszimmer des alten Grafen hörte man ein 
paar Türen liastig auf und zu machen, die Farben auf dem 
See worden ganz dunkel, Sterne wurden im Abendhinmiel 
sichtbar, und die Gräfin Clarisaa beugte ficli weit nach Tom 
and laoflchte. 

Die Marianne hatte währenddem nnten Tor einer Ttire 
des Empfimgwnmmen gehört, wie der IHener ehrforchtsvoll 

nach dem Namen des Besuchers fragte, und dieser erwiderte 
mit ganz ruhiger tiefer Stimme: 

..Ich bin der alte Baron Münchhausen.^^ 

Als das die Marianne hörte^ rannte sie schnurstracks zur 
Grafin Qarissa hinauf und rief leise mit hemmfachtebiden 
Händen: 

„Er ist es! Er ist esl'* 

Die Gräfin fragte: 

„Wer denn?** 

Und da sagte die Marianne rittemd: 
„Der alte Baron^Munchhansen! Der da!** 
Und sie zeigte auf das itugelbfl^uBer^ dem Spiegel der 
Gräfin. 

Die Clarissa lachte darauf, dass es schallte und flüsterte 
dann leise: 

„Marianne! Marianne! Dir rappdt es schon.** 
Aber die Marianne sagte: 

„Wir wollen horchen! Der Baron ist im Arbeitssimmer 
des gnädigen Herrn. Auf der Galerie ist die Türe, die zum 

Uarnionium lührt, offen. Wenn ^vir also leise auf den Zehen 
zum Harmonium gehen, so hören wir Alles. Bitte, gnädigste 
(»räfin, nur das Taschentuch vor dem Munde. Bei Husten- 
anfall sieben wir ans zurück. Ich gehe voran**' 
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Und sie ging voran, und die Gräfin Clarissa folgte — beide 
mit dem Taschentucb yot dem Munde. Und hinter dem 
Haimonimn setzten sie sich auf zwei Kissen, die da auf dem 
Fttssboden lagen. 

Unten im Aibeitttimmer sprach der alte Graf Adolf vom 
Rabenstein: 

„Aber, Herr Baron, dass Sie luich zuerst mit ihren» Be- 
suche beehren, das ist mir eine grosse llerzensfrende. Was 
/ wird nur die Weit sagen, wenn sie hört, dass Sie wirklich^ 
/ noch leben! Das ist ja das grosste Naturereignis unsrer Zeit 
^AIso: einhundertundachtzi^ Jahre sind Sie alt, Herr Baron? 
Das sieht man Ihnen noch nicht an. Meine Tochter Clarissa 
ist graiU; eist achtzehn Jahre alt." 

Hierzu erwiderte der Baron mit seiner ruhigen tiei'eii 
Stinune: 

^err Graf, vrenn Sie der Meinung sind, dass mein Er- 
scheinen in Europa ein grosses Auftehen erregen konnte, so 
irren Sie sich doch. Ich bin jetzt gute vier Wochen in 

Euiupa und habe die Knropäer besser keimen gelernt ; 
sind nicht so leicht aus dem Texte zu bringen. Weiui 
Alexander der Grosse plötzlich in Berlin erscheinen wüi*de, 
80 konnte man auch nur überall hören: Ach so! Alexander, 
der in Indien war! Und so wird man von mir auch nur 
sagen: Ach so! Münchhausen, der auf den Sudseeinseln war! 
: Ja, Herr Graf, Effekt machen — ist heutzuLage sehr schwer." 
„Aber, Herr Baron!" rief da laut der alte Graf vom Raben- 
stein, „so schlecht dürfen Sie doch nicht von den Emopäeru 
denken. So lethargUch ist man hier doch noch nicht ge- 
worden.** 

„Herr Graf," sprach da der Baron ganz emsthaft, „Sie 
sind ein alter Herr und leben nicht im Volke — Sie leben 
mehr in Ihrer kustlichen Villa — da haben Sie natürlich 
noch gar keine richtige Vorstellung von dem bellenden ^umpi^ 
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^inn, der heute in Europa herrscht Man könnte sicli ja 
über all die mau laufsperrende Id iotie einfach schwach lachen . 
— man könnte sich aber auch angegähnt vorkommen. Jeden- 
falls nrass ich sofort mit meinem Automobilschlitten nach 
Potsdam fahren. Entschuldigen Sie mich, Herr Graf, dass 
ich's so eilig habe." 

Der Baron stand auf und reichte dem Grafen seine dunkel- 
braune Rechte^ aber der Herr vom Rabenstein rief heftig: 

4,Halty Herr Baron! So lasse ich Sie nicht fort Ich 
hörte soeben, dass Sie auf den Sndseeinseln waren. Ich 
lade eine kleine Gesellschaft ein — luid Sie erzählen uns 
was." 

„Von den Südseeinseln", versetzte Münchhausen, „können 
Ihn^ andre Leute was eraiOilen. Wie wiir's aber, wenn ich 
Ihnen von der letzten Weltausstellung in Melbourne er- 
zahlen möchte?" 

,,£ntziickend ! Grossartigl'' rief der Herr vom Rabenstein, 
„was Sie lins auch erzählen mögen — Sie werden hier be- 
geisterte Zuhtirer linden." 

„Indessen," fuhr nun Münchhausen fort, „mn Ihnen das- 
zu erzählen, was ich Omen von der Weltausstellung in 
Melbourne erzählen mochte, dazu brauche ich mindestens 
sieben Tage — eine ganze Woche." 

„Ki)stlich ! WundervotTT^ rieT der Herr vom Rabenstein 
wieder, „Sie linden hier Zuhörer und Zuhörerumen, die Ihnen 
ganz bestimmt sieben Jahre zuhören wurden — davon können 
Sie wirklich überzeugt sein." 

Der Baron lächelte und sagte leise: 

„Na, ja! Heute ist Dienstag. In Potsdam muss ich 

mehrere Tage bleiben. Doch nächsten Montag, den sechzehnten 
Januar des Jahres eintausendneuiiiiuiidertuiidiuiii werde ich 
pünkthch abends um sieben Uhr wieder hier sein. Empfehlen 
Sie mich Ihrigen, ich lasse die Damen um Entschuldigung 
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Intteiiy das« iclt mich ihnen heate noch nicht TorsteUen Hess — 
aber ich hab's eilig, da ich hente noch nach Potsdam nrass.'^ 

Und die beiden Herren verliessen darauf das ArbeiU- 
zimmer. und die Gräfin Clarissa sass oben hinter dem Har- 
monium und w einte immerz u^ — und ihre Kammerzofe 
Marianne weinte eben£üÜU. Und sie sprachen dabei nicht 
ein einsiges Wort 

Der Baron Monchhansen setzte sich währenddem in sein 
Schlitten-Automobil, dessen Konstruktion er dem Grafen vom 
Rabenstein folgenderniassen erklärt hatte: 

,^atiuiich''; sagte er, ,,8ind auch Kader gewöhnlicher Art 
unter meinem Automobil, ausserdem aber befindet sich unten 
in der Mitte ein Stachehrad^ das in Tätigkeit kommt, sobald 
die Rader raufgezogen sind nnd die £isen8chienen den Schnee- 
boden berühren.^ 

„Ich begreife!" hatte der Graf gesaf»t. 

Und danach hatten sich die beiden Herren getreimt. 

Als nun der alte Graf wieder sein Arbeitszimmer betrat, 
erschien der Oberkoch und meldete, dass das Mittagsessen 
fertig sei. 

Kaum aber hatte der Oberkoch ausgesprochen, so stürmte 

auf der Wendeltreppe, die vom Harmonium heninterfuhrt 
die jmige Graiin Clarissa hermiter imd rief mit schallender 
Stimme: 

r „Oberkoch ! Wie können Sie in diesem erhabenen Räume 
in dem soeben der erhabenste Geist aller Zeiten geredet hat, 
so triviale Worte wie ^Mittagsessen' aussprechen? Merken 
Sie sich dieses: im Hause des Grafen vom Rabenstein wird 
in sechs Tagen kein einziger llappen gegessen. Wer sich 
Zeit zum Essen Ütsst, wird sofort entlassen. Geschlafen wiid 
auch nicht mehr. Wir wollen den Baron Münchhausen 
nächsten Montag würdig empfangen und haben sämtlich alle 
Hände voll xa fmk, um umre Vorbereitungen %a treffen. 
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Spredtsa Sie nie mehr ein Wort Tom Essen! Entfernen Sie 

sich, Herr Oberkoch!" 

Der Herr Oberkoch stürzte hinaus und rannte in die 
Küche und flüsterte da zu seinem Personal: 

„Kinder^ die Gräfin OariBaa hat aoeben den Veistand w- 
oren; sie will secha Tage nnd aecha Nachte hindnrdi lasten 
— nnd whr sollen das Fasten mitmachen/' 

Kr stürzte sich nach diesen Worten aiii ein gebratenes ; 
Huhn und verzehrte es mit solchem Ingrimm, dass das Knochen-, 
knacken auf dem Hofe zu hören war — so dass die grossen 
Hönde immer naher kamen nnd gßxa erstaunt aufhorchten^' 
die Hönde glanliten, es wäre ein nener Hond angekommen, 
da nach ihrer Meinong nor einer Ton ihrer Art so Knochen* 
knacken könnte. 

Zur selben Zeit lag aber die Gräfin Clarissa in den Armen 
ihres Vaters und lachte und wemte und redete immerzu: 

„Väterchen,** sagte sie schliesslich, „ich hab* das hente beim 
Sonnennnteiggnge schon geahnt Und denke Dir nur: ich 
habe mich naturlidi oben geschämt, dass ich horchte. Aber 
deswegen habe ich den alten Herrn auch nicht gesehen. 
Nur seine Stimme habe ich gehört. Du aber hast ihn gesehen. 
Wie sieht er denn aus? Oh — erzähl' mir das doch! Und 
wen wollen wir einladen? Und wie wollen wir unser Haus 
sebmäcken? Vüterchen, ich gLanbe^ ich bin ein bischen toll 
geworden. Ich weiss nicht mehr, wo mir der Kopf st(^t^ ' 

„Aber Kinder,^ rief da die alte Grafin Adolfine vom Raben- 
stein, „wollt Ihr denn nicht zmu Essen kommen?" 

Da stürzte die junge Gräfin Clarissa in die Arme ihrer 
Mutter. 

Und es daoerte wohl eine gute Stunde, bis sich alle so 
weit hetruhigt hatten, dass sie sich zum MittagBessen nieder- 
setzen konnten. 

Da atmete der Oberkock erleicht^it aui. 
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acli dem Mittagyesstti eiUarte die alte Gräfin Adolfine 



„Wir dürfen in keinem Falle luisre Ruhe verlieren. Wir 
dürfen am allerwenigsten den alten Herrn von Münchhausen 
wie den ersehnten Bräutigam unsrer Tochter empfingen. 
Wir müssen uns uberhanpt durch die grosse Freude, die 
unsrer Tochter widerfahren ist, nicht zu Geschmacklosigkeiten 
' hinrei&sen lassen. Wir kikinen nicht alle unde unsrer 
Zimmer mit Frühlingsblumen bedecken." 

,,Dazu'^, sagte der alte Graf, „sind die Wände unsres Hauses 
viel zu schade — denn aUe Wände, die wir haben, sind 
ja^ eigentlich keine richtigen Wände. Das hat mir noch 
heute Vormittag unser Arc1utekl"8ehr umständlich klarge- 
legt- er sagtOj dass unsre Wände durcli plastisches Ranken- 
weik so iihcrzogen seien, dass sie deji durchbrochenen 
indischen Elfenbeinarbeiteii ähnlich sälien. Und da nun 
alle unsre Wände ,durchbrochene^ Arbeiten sind, so f^hlt 
ihnen das Hauptmerkmal der Wand, die doch in erster Linie 
etwas Abschliessendes sein soU." 

„Und da nun", fuhr die alte Gräfin Adolfine fort, „so 
wimdervoUe Wände wie die unsrigen in ganz Berlin nicht 
noch einmal zu sehen sind, so können >vir natürlich diese 
Wände, die eigentlich gar keine Wände sind, nicht durch 
Blumen roll machen — wir wurden ja dadurch das Hen^ 
liebste; was wir haben, verdecken. An den Wanden dürfen 
also keine Blumen angebracht werden.*^ 

„Ja," meinte da die junge Griilbi Claiissa, „dann müssen 
wir aber wenigstens Blumen in grosse Vasen stellen." 

„Aber, Clarissa," rief da der alte Vater in heller Ver- 
zweiflimg, „da müssten wir doch erst Vasen mit durchbrochener 
Arbeit haben, die -dem durchbrochenen Ranken werk unsrer 
Wände entspricht Solche Vasen kriegen wir aber doch 
nicht in acht Tagen. Du wünschest doch nicht, da£s wir 
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uns japanische EniailTasen anschaffen! Willst du unsre ganze 

Einrichtung zerstören, nnr um dem alten Münchhausen zu 
geiaiien ? Mk veritabler Stillosigkeil werden wir dem Baron 
nicht imponieren« Ich muss durchaus bitten, von BlumeU'* 
schmück abzusehen. Unsre Einrichtang ist denn doch so 
kostbar, dass es gradem haarsträubend wäre, ihr durch 
biirgerliche Geschmacklosij^keiten . « . 

,^ber, Papa, rief da die Clarissa heftig, ,,Dn kannst doch 
nicht alle Blumen fiir bürgerliche Geschmacklo&i^eilen er- 
klaren." 

„Liebe Clarissa," sprach da der Papa milde, „in durch- ( 
brochenen Vasen lassen sich keine Blumen irisch erhalten, ' 
da man doch in durchbrochenen Vasen kein Wasser auf- 
bewahren kann.'' 

Da lachten alle Drei. 

Und die Diener, die im Hintergi'unde dem lauten Gespräche 
zuhörten, lachten mit, obgleich sie kein Wort von dem Ge- 
sagten Terstanden. 

„Lieber Papa,'' meinte schliesslich die Clarissa, „Du ge- 
stattest aber doch, dass die Tischplatten bei uns nicht 
durchbrochen sind. Du gestattest ferner, dass unsre Teller 
und Gläser nicht durchbrochen sind. Waruin bist Du da 
bei den Vasen so ganz andrer Meinung?" 

Da wurde der alte Graf selir ärgerlich und wollte sich 
aurückziehen. Und die Clarissa hatte die grösste Mühe, den 
alten Herrn zu beruhigen, und Tenicherte ihm zuletst feierlich, 
dass sie in den nächsten vierzehn Tagen nie mehr eine 
Silbe Ton Vasen und von Bluiiicn reden werde. 

An den nächsten Tagen wurden die Einladmigen versandt. 

Die Einladungen hatten aber durt^haus nicht den gewünschten 
Erfolge die meisten schrieben einfach ab mit der Erklärung, 
dass sie für solchen umständlichen tagelangen Faschingsschers 
keine Zeit hätten. 
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Und et mnwteD neae Emladimgen yenandt msrdea, und 
diese neuen liew der alte Graf drucken. 

Auf den neuen Einladungen stand zum Schlüsse : 

„Der alte Baron wird vuu der letzten Weltausstellung in 
Melbourne erzählen." 

Da schrieben aber Alle abermals ab. 

Und der alte Graf vom Rabenstein lief mit seiner Gemahlin 
in seinem Arbeitszimmer hemm und lamentierte. 

Die Clarissa aber, die das Lamentieren oben hinter dem 
Harmonium belauscht hatte, fing plötzlich an, ein grosses 
Präludium von Händel zu spielen — imd sprach dann von 
oben herab zu l\ipa und Mama — also: 

Verehrte Eltemi ich werde an alle Berühmtheiten in 
Berlin schreiben — die werden ganz bestimmt unsrer Ein- 
ladung Folge leisten. Ihr habt Euch ohne Frage nur an 
Spiessbnrger gewandt und ganz vergessen, was der alte 
Münchhausen von dem bellenden Stiunpfsinn sagte, der heute 
überall herrscht Beunruhigt Euch nicht: ich werde für 
alles sorgen. Heute ist Freitag. Übermorgen werden wir so 
viel Zusagen haben, dass wir zuirieden sein können.^^ 

Und die Qarissa tat, wie sie gesagt hatte. 

Und am Sonntag kamen die Zusagen in solcher Anzahl, 
dass der alte Gral und seine Gemahlin ganz vergnügt 
wurden. 

Die junge Gräfin Claiissa liess sich aber am Sonntag Vor- 
mittag von ihrer Marianne ihre Schlittschuhe bringen und 
ging mit ihrem Papa zum Wannsee, allwo sie auf Schlitt* 
schuhen so toll hemmlief, dass sie fiel — und sidi dabei 

die linke Hand verstauchte. 

Doch durch die verstauchte Hand wurde die Fröhlichkeit 
der Clarissa nicht beeinträchtigt 
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m Montag, den seciiizebnten Januar, fiel sehr viel Schnee, 



t\ tmd die vom Grafen vom Rabenstein geladenen Gäste 
kamen des Abends allesamt in Schlitten an, so dass die ver- 
schiedenen Glocken der Pferde inunensn durch die Abendluft 
klangen und auch auf der anderen Seite des nun ffoaz ver^ 

schneiten Wannsees zu hören waren. 

Es kanicti über hundert Gäste aii — und sie hatten fast 
Alle berühmte Namen; Erfinder und Dichter, Künstler und 
Gelehrte, Ärsste und Architekten, Politiker und andere Leute 
betraten die grossartige Villa des Grafen Tom Rabenstein. 
Und Alle bewunderten die grossartige Villa, die auch ausser^ 
lieh von durchbrochenem Rankenwerk aus edlen Steinen 
umgeben war, so dass sie auch äusserlich wie eine indische 
EUmbeüischnitzerei wirkte. Innerlich war in den dreissig 
grossen £mp£uigBraumen auch Alles mit durchbrochener 
Schnitzerei umrankt — aber in der Innenarchitektur g^Vs 
mehr Hok, Bronze und Metalle und nur wenig Arbeilen 
aus Stein. 

Die meisten (jaste kamen schon nach iunf uiid fajiden i« 
den kiemeren Zunmern gedeckte Tische mit Delikatessen, Tee, 
Rum, Kognak imd Limonaden* 
Und berühmte Damen waren naturlich auch da* 
Und im grossen Galeriesaal, in dessen Seitenwinden grosse 
Bogen waren mit kostlich geschnitzten Säulen und Balustraden, 
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sollte der alte Baron Münchhausen feierlich empfangen 
werden. 

Und der alte Herr erschien Punkt sieben Uhr in seinem 
Auromobil.sclilitlen vor der grossen Prunk]>lurte der Villa, 
wurde vom alten Gralen persönlich empfangen und sofort in 
den Galeriesaal geführt. Eine Vorstellung fand nicht statt; 
alle Anwesenden liessen dem Baron ihre Photographieen mit 
Widmongpinschriften übeneichen. Die Gräfin Qarissa über- 
reichte ihre Photographie eigenhändig, und der alte Baron 
sali, dass die Gräfin ihren linken Arm in schwarzer Binde 
trug und erkundigte sich, was das zu bedeuten hätte. 

Da sagte die Gräfin lachend: 

,,IIerr Baron, ich habe mich über Ihre Ankunft so sehr 
gefreut» dass ich gestern beim Schlittschnhlaufm gar nicht 
ans Gestern und nmr ans Heute denken mnsste. Und diese 

Verwechslung der Tempora brachte es mit sich, dass ich den 
Waniisee plötzlich für einen Divan hielt und mich darauf 
niederliess — wobei ich mir den Arm verstauchte. Ver- 
zeihen Sie, dass ich so lange rede> aber ich bin so furchtbar 
glücklich, und der Arm tut gar nicht weh." 

„Das freut mich/' sagte der Baro% „entschuldigen Sie sich 
nicht Ihrer langen Rede wegen: ich werde noch länger 
reden." 

Und der Baron fing gleich an. 

„Meine Damen und Heiren", rief er laut, ,,>vir wollen uns 
.gleich xwanglos hinsetzen, und ich werde Ihnen gleich Yon 
der WelteuMtellung in Melbourne erzählen. Ich muss mich 
ein wenig beeilen, da ich heute abend noch mal nach Pots- 
dam muss.*' 

Nach diesen Worten schrieb der Baron emsig in seinem 
Notizbuch und sprach dann, während die Gesellschait ganz 
lautlos dasass und kaum zu atmen wagte, das Folgende: 

„Als ich Yor dreizehn Monaten aus der Süd^ee nach Mel- 
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boume kam, wollte ich dort nalUrlich sofort die neue grosse 
Welta usstellung sehen. Da hörte ich denn zunächst, dass 
Tsxa Wochenbiliets aiug^elm wurden. Und ich kaufte mir 
ein BiUet iur eine Woche und fuhr an einem Montag noch 
vor Sonnenaufgang zur Ausstellung, die gute sechs Meilen 
nordwestlich von Melbourne liegt Eine Bahn fährt nicht 
zur Ausstellung, sämtliche Ausstellungsbesucher werden in 
alten sehr bequemen Postkutschen hinbefördert, die den 
grossen Postkutschen des achtzehnten Jahrhunderts nachgebildet 
sind. Die Fahrt dauert sechs Stunden, aber man fahrt in 
diesen alten Fahraseugen so recht gemütlich, die Postillone 
blasen öfters, man sitzt auf weichen Lederpolstem, raucht so ' 
seine Morgenzigarre in die Morgenluft hinein und blickt in 
die Landschaft liinaus, in der alles ländlich imd friedlich 
aussieht, so dass man ganz ruhig wird und sich so ganz aus 
allen Zeibrerhältnissen herausgehoben fühlt Und wenn man 
dum .dn Ziel eiT«eIit hU, » witd mui empfimgen - ^ 
in einem Gasthofe des achtzehnten Jahrhunderts — von 
luuter bezopften Lakaien. Und danach fährt Jiiau nn i alir- 
stuhl nach oben, wird in ein behagliches kleines Zimmer 
geführt und sieht einen kolossalen See in der Tiefe. Man 
setzt sich ans Fenster, bekommt ein gutes Frühstück, die 
Morgenzeitungen und die neuesten Bücher und Broschüren — ^ 
und kann den See hewundem, den neun grosse Berge zu- 
sammen in Ellipsenform umlagern. Man hat gar nicht die 
Empfindung, in einer Weitausstellung zu sein. Die Nerven 
fühlen sich so recht beruhigt Man fühlt sich wie zu Hause 
und möchte gar nicht wieder aufstehen. Und — meine 
Damen und Herren, das hat man da auch gar nicht nötig, 
denn das P|nowD««^.das man vom Fenster . aus geniesst, ver- 
ändert sich allmählich; man sieht plötzlich riesige Fontänen 
aus dem See heraussteigen, dann sieht man, wie sich grosse 
Inseln nahern. sieht schwimmende Paläste und weite Park- 
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anlagen und Wasserkiinste und Terrassen und Türme und 
weite Alleen. Kurzum : die Zinimer des UoteU «ind »o ein- 
gerichtet^ daM man in ihnen durch die ganze Aiustellimg 
fahren kann. So recht was für bequeme Lentc^ die da gerne 
sagen ,Fahre cn Hantel Man iahrt^ ohne m bemezken, dm 
man fahrt. Und man sieht sich dabei alles in bequemster 
Situation vom Fenster aus an und isst sein Frühstück dabei, 
liest auch ein bischen, raucht und trinkt Limonade oder 
was Andres — ganz wie man will. Die Bedienimg ist jeder 
Zeit zur Hand. Man kami*s einfach nicht bequemer nnd an- 
genehmer haben. Und langweilig ib t es anch nicht, denn es komm t I 
immer wieder was Nenes, wahrend man langsam um Aea g^mzen 
grossen See herum ialut. Lud dann fahrt man auch über I 
den See weg und sieht die neun Berge fast von allen Seiten, j 
Und nach dem grossen Diner kommt man in die Mitte des 
Sees. Und da kamt man sein Zimmer mal verlassen.'^ 

Der Baron hielt an&tmend inne, stedcte sich eine Zigarette 1 
an tmd bat die Anwesenden, doch anch zu rauchen — was | 
denn auch die meisten taten. 

Darauf fuhr der alte Münchhausen in seiner Erzählung 
fort: 

„Wenn man diese Ausstellungsgeschichte erlebt,'^ sagte er 
leiser^ „so wirkt sie ganz ruhig; wenn man sie aber erzählt, 
so strengt es doch sehr an, da die andauernde Bewegungs- 
kunst, die man zur Mitempfindung bringen muss, nicht zur 
Ruhe kommen lässt Wenn man in der Mitte des Sees sein 

I 

Zimmer verlassen darf, so wird man nicht an einer Stelle 
gelassen, an der man in Ruhe bleiben kann. Dreissig Riesen- ' 
t&rme umgeben da in drei Kreisen einen mittleren Kolossal- i 
türm, der hundertfixnfzig Stockwerke besitzt, wahrend die 
anderen Turme nnrliundertzwanzig, achtzig und vierzig Stock- 
werke haben — enUprechend den drei Kreisen, von denen i 
der äusserste der niediigste ist Isun denken Sie sich diese 
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Mmtlichen Stockwerke durch lange Brucken niiteinuider 
verbunden. Und dann muwen Sie sidi im Innern dieser 
Stockwerke Salons denken, die wie Fahrstühle auf und ab 

uiid auch über die Biucken faliren. Dazu dreht sich jeder 
Turm ständig um sich selbst. Und in die&er Drebflcheiben^ / 
architektur können Sie nun in einem einzigen Zimmer übei^ ^ 
all herumfahren. Das nennt sich natürlich ^bewegliche Ar- 
chitektur'. Und wenn Sie bei dieser immerhin langsam 
wirkenden Fahrt zum Fenster hinansblicken, wahrend Sie 
auf einem bequemen Sessel sitzen oder auf einem üivan 
liegen, so sehen Sie draussen immerfort eine sich langsam 
verschiebende Architektur wie langsam sich bewegende . 
K^eid€»&kope. Wenn man's erzählt, kann man eine kleine 
Drehkrankheit bekommen. Wenn man's aber erlebt^ wird 
man von dieser beweglichen Architektur immer neue köit<* 
liehe Eindrücke empfangen — und stundenlang habe ich an 
Hiemem ersten Montag hm ausgeblickt und immer wieder die 
neuen Brücken und Galerieen, die Balkons und die neuen 
Konstruktionen bewundert Eine unbeschreibliche Fülle von » 
Linien-^ und Flächenkompositionen tut sich bei solchen Fahrten - 
auf. Sie dürfen naturlich nicht annehme dass eine Brücke 
so aussieht wie die andre — jeder Tmm ist ein apartes 
arcliitektonisches Kunstwerk und — jede ßrückenverbindung 
ebenfalls. Die Brücken sind natürlich fest und machen die 
rotierende Bewegung der Türme nicht mit Stellen Sie sich 
dal alles nur einroal mit geschlossenen Augen ▼or.'' 

Alle schlössen die Augen, und der Baron goss sich ein 
Glas Wein währenddem ein nnd schmtmzelte, als er sah, 
dass man seinem Trinken nicht zusah; er goss sich noch ein 
«weite« imd drittes Glas ein und beiiH ikfe dabei, dass die 
Grafin Ciarissa die Augen geöffnet hatte; er trank ihr lächelnd 
zu, und sie nickte und drückte dann ihr Spitzentaschentuch 
gegen ihren Mund. 
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Die Clarusa zog danach schnell ein kleines Notizbuch aus 
ihrer Tasche und schrieb da hinein: 

»ySehr sehr verehrter Herr Raron! Seien Sie doch bitte 
so freundlich und kommen Sie morgen schon Yomiittag zu 
uns, Sie glauben ja gar nicht, wie erlösend Dir Erscheinen 
in Europa wirkt. Es ist durchaus nötig, dass wir Verscliiedenes 
noch näher besprechen. Bleiben Sie nicht zu lange in Pots- 
dam. Überhaupt: ich bin eigentlich sehr eifersüchtig auf 
Potsdam. Ich will naturlich nicht fragen, was Sie da machen 
— aber — ich denke mir natürlich eme ganze tolle Pots- 
damer Geschichte zusammen. 

Iii Elle uiid in Begeisterung 

C. V. R.« 

Das Notizbuch mit diesen Zeilen überreichte die Grälin 
dem Baron — er las, Terbeugte sich und sagte leise: 
^Es soll geschehen.^' 

Nach diesen Worten taten die Gaste des Grafen vom 

Rabenstein sämtlich wie dieser selbst wieder die Augen auf, 
imd der Baion fuiir in seiner £i;zählung folgendermassen 
fort: 

„Als ich gerade die Empfindung hatte, nicht mehr weiter 
die bewegliche Architektur verfolgen zu können, wurden wür 
hinausgemfen und standen danach gleich auf dem obersten 
Tnrm-Plaleau in der Mitte der Ausstellung — sechshimdert 

Meter über dem Seespiegel — und sahen, dass die Sonne 
bereits untergegangen war; ich hatte nach meiner Uhr volle 
fünf Stunden ohne Ünterbrechung die bewegliche Architektur 
genossen. Der Rundblick war grossartig^ man sah die neun 
Berge ringsum wie neun gro^ Ungeheuer daliegen. Die 
Berge waren, wie wir jetzt hörten, nicht viel höher als 
tausend Meter. Aber nun stieg auf jeder Bergspitze ein un- 
geheurer Fesselballon auf, und aus dem See stiegen ebenfalls 
ringsum neun grosse Fesselballons au£ Und als die achtzehn 

a4 



üigiiized by Google 



Ballons oben in grosser Hohe schwebten^ worden sie Ton der 
untergehenden Sonne beleuchtet, dass sie oben wie grosse 
WeltbäUe aussahen. 

Und danach ward es dunkel. 

Und dann schössen aus den Gondeln der Ballons mächtige 
bnnte Scheinwerfer heraus nnd beleuchteten die Ballons, 
dass die ganz merkwürdig gefleckt aussahen — wie Schlangen- 
haut 

Und dann bewegten sich diese ScliJangcjiliauLbailutis, die 
iimnerfort anders gesprenkelt wurden, langsam weiter, so dass 
sie unser Turm-Plateau umkreisten — wie riesige Planeten« 

Ztt diesem neuen Bewegungsspiele bemerkte ein alter Aus- 
stellnngsdirektor Folgendes: 

»Meine Herrschaften,« sagte er, »wir wohnen doch be- 
kanntlich auf einem Stern, der nicht einen Augenblick im 
Weltenraume stillsteht*, wir fahren nicht nur mit der Sonne 
zusammen rasend rasch in einer grossartigeu Kurve weiter, 
wir drehen uns auch immerzu imieinander — die Erde um 
die Sonne, der Mond um die Erde usw. Demnach miissen 
wir auch darauf bedacht sein, auf unsrer Erdoberflache ein 
ähnliches Fahrten- und Drehnngsspiel zu veranstalten. Es 
ist doch allzu einiormig, immerzu auf einem Punkte zu sitzen 
imd dabei immerzu dieselbe Aussicht zu gemessen. Wir ' 
müssen Bewegung in unsre Natur- und Kunstgenüsse hinein- 
bringen. Und Sie werden sich wohl übenseagt haben, dass 
es uns auf unsrer Weltausstellung in Melbouxne gelungen ist, 
Bewegung in unser ganzes Leben zu bringen. Sehen Sie sich 
doch die Vogel an ; sitzen die immerzu aul denselben Zweigen? 
^xm ja, imd — sind wir Menschen nicht viel mehr als die 
Vögel?« 

Während aber der Herr Direktor in dieser Weise weiter- 
redete^ sah ich plötzlich zum See hinunter und erblickte da 
lange leuchtende Streifen, die sieh immer hoher heraushoben. 
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Was sich nun zwischen unserm Mittelturm und den neun 
Bellten entwickelte^ lässt sich einlach gar nicht mit ein paar 
Worten beschreiben: es entstanden in einer halben Stande 
kolossale Wände, die Tielfacfa durchbrochen waren imd das 

Seegebiet in neun Riesenzimmer verwandelten. Nun — und 
diese Riesenwände teilten sich bald — wurden magisch von 
unten a.us beleuchtet — es bildeten sich Dächer — Balkons^ 
Terrassen — ans lauter ßcherhaft diumen Wänden — es 
entstand eine bewegliche Knlissen-Ardiitektar, die aller Be- 
schreibung spottet» Ich bin erschöpft, meine Damen nnd 
Herren, und muss eine Panse machen.^ 

Die Gäste des Grafen vom Rabenstein erhoben sich von 
ihien Plätzen und verbeugten sich drei Mal feierlichst vor 
dem alten Baron. 

Und der Baron stand anch auf^ Terbengte sich ebenfiills 
und sagte lachend: 

„Der Herr Graf wird uns jetzt snnachst ein wenig er- 
frischen. Es ist doch nichts so anstrengend als das Ge- 
messen." 

Da kamen denn sofort die Diener mit allen möglichen 
Getränken, mit Kaviar imd Appetitbrotehen. 

Und Alle spmhen in den nächsten Augenblicken so laut 
und heftig zueinander, dass der Graf vom Rabenstein ganz 

erschrocken den Baron fragte: 

„Wollen Sie heute noch weiter sprechen?" 

„Allerdings! Allerdings!" versetzte der Baron. Da rief die 
alte Gräfin Adolfine vom Rabenstein: 

„Meine Damen i Meine Herren! Trinken Sie um Himmels* 
willen so vorsichtig wie möglich. Der Herr Baron ron 
Miinchhausen will nachher noch weiter erzählen. Da müssen 
wir selir vorsiclitig sein, dass wir nachher auch dem alten 
Herrn folgen können." 

Diese Worte hatten natürlich nur die ^ächststeheuden ge> 

36 



hört — aber sie wurden weitergegeben — nnd danach « 

tranken alle ganz vorsichtig nur ganz wenig, um dem alten 
Münchhausen nachher auch noch ganz ordentüch folgen zu 
können. 

Der Baron sprach dabei mit der alten Gräfin Adolfine vom 
Rabenstein. 

„Wir kdnnen ans gar nicht genng wnndera/' sagte sie 
kop&chüttehid, ,,das8 Sie so jnng aussehen. Man konnte Sie 

für achtzig Jahre alt halten. Aber dass Sie hundertundachtzig 
Jahre alt sind — nein!'' 

»Oh," versetzte der Baron, während er ein ganz altes 
rergübtes Papier hefroraog, ^ns diesem meinem Taufschein 
können Sie ersehen, dass ich wirklich so alt bin, wie ich 
sage.'' 

Und die Gräfin nahm ihre Lürgiiette und studierte den 
Taufschein. 

Und währenddem erklärte die Grafin Clarissa dem alten 
Baron, dass sie schon jahrelang an ihn gedacht habe — imd 
dass sein Kngelritt über ihrem grossen Spi^el der einsige 
bildliche Schmuck ihres Zimmers sei. 

Der Baron lachte dazu nnd streichelte ihre linke weisse 
Hand mit seiner alten tausendfältigen braunen. 

„Sind Ihre h^opfhaare^ fi:agte die Clarissa dabei, „auch 
wirklich ganz acht?" 

Da nahm der Baron der Gräfin Hand und legte sie sich 
auf den Kopf und sagte schmunzelnd; 

„Meine weissen kurzen Haupthaare sind so echt wie meuie 
weissen Schnurrb arthaare — und auch so eclit \\'ie meine 
buschigen Augenbrauen. Alle meine Haare sind eifrig be- 
schnitten worden in den hundertundachtzig Jahren. Das 
können Sie sidi wohl denken." 

„Das kann ich mir denken sagte die Clarissa, wahrend 
sie ihre Hand yorsichtig aus des Barons Hand herauszog. 
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Hiernach bat der Baron abermals wm Wort und sprach 

also: 

'* .,Üie Kulissenarchitektiir auf dem Weltansstellim^itsee zu 
Melbourne war von unbeschreiblicher Grossartigkeit, aber 
diese ^ wurde, als die Sterne am Himmel erschienen, durch 
eine Li^tarchitektor, die sich oben über uns in der Luft 
. langem entwickele, einfach übertrun^pft. Es scheint über- 
haupt in der ganzen Welt notwendig zu sein, dass selbst das 
Grossartigste immer noch Libertiumpft wird. Warum das so 
ist, weiss ich niclit — doch ich finde es sehr nett, da wir 
auf diese Weise niemals an ein Ende gelangen — wir werden 
nie das AUergrossartigste erblicken — dazu ist die unendliche 
Welt allzu grossartig. Doch entschuldigen Sie meine Ab* 
Schweifung! Sie werden sich Ton der Lichtarchitektur eine 
kleine Vorstellung bilden können, wenn ich Ihnen erzähle, 

'dass die achtzehn Fesselballons durch unzählige Üraiite unter- 
einander und mit dem Erdboden verbunden waren — und 
dass diese Drähte elektrische Lichter trugen — imd zwar so 
Tide, dass die Zahl der im Teleskop sichtbaren Sterne da- 
geg^ nicht allzu gross erscheint. Und wie unzählige bunte 
Sterne flammten nun oben die elektrischen Drahtlichter auf. 
Cnd das gab schliesslich eine Sternenkrone die unbe- 
schreiblich ist. So was kann man nicht schildern. Das ist 
überwältigend. Stellen Sie sich noch vor, dass immer wieder 

«andre elektrische Flammen aufleuchteten, dass die flanunen 
immer wieder andre Farben bekamen, dass dazu noch* die 
farbigen Scheinwerfer aus den Gondeln wie riesige Kometen 
hineinfuchtelten — und dass sich die riesigen Ballons auch 
mit kleinen bunten Flammen bedeckten, die wie Briilanten- 
geilechte die grossen Kugeln umgarnten — und dass sich 
diese ganze Stemenkrone in ständiger langsam rotierender 
Bewegung befand so haben Sie ein Nachthimmels- 
bild, das Omen für einige Zeit den Schlaf rauben diirfte.«^ 
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Monchliaasen hielt enehöpft inne. 

Und die Zuhörer und Zuhöreriiiiien wagten kaum zu almeii 
und bewegten sich nicht 
war mäuschenstill. 

Und der Baron fuhr wiederum fort: 

, JMeses alW, sagte er, „bildete nur den aaueren Rahmen 
der AwsteUnng. Aber das Innere der Ansstellting war des- 
halb nicht minderwertig. Wir fuhren in kleinen halboffenen 
Wagen aiif Drahtseilbahiic ii um den ganzen See heriini und 
bekamen dadurch zunächst einen ßegrüT von der architek- 
tonischen Ausgestaltung der neun Berge. Da hatte man 
kolossale Terrassenbanten — ganz steile und gmu schräge — 
angelegt — solche mit beleuchteten Wasserwerken — und 
auch solche, die stellenwdse nur mit Blumen und Baumen 
bedeckt waren — andre wieder, die nur mit spiegelnden, 
glänzenden Glasflächen und (ilaskuppeln wirkten — und aber- 
mals andi^e, die nur einlache Öteiuarbeiten zeigten. £s waren 
auch Architekturen da, die ganz in der Bildhauerkunst auf- 
gingen — und auch solche^ die nur im Ornament sich aus- 
lebten. Und welche Ormunentik sah man da! Die Kalei- 
doskopomamentik übertrumpfte die symbolische, und' die 
kecke Linienornamentik übertrumpfte die k aleid oskopisclie! 
Und in Schluchten sahen wir öfters hinein — in Schluchten, 
die einfach ins veritable Jenseits zu fuhren schienen.^' 

Hier bat der Baron den Gra£en um eine Zi^are» und er 
steckte sie sich umständlich an, wahrend alle Gaste die 
Augen schlössen, um sich eine Vorstellung zu bilden Ton dem, 
was der Baron soeben erzählt hatte. 

„Ich hätte", sagte er, „Ihnen eigentlich ein paar Schock 
Piiotographieen zeigen müssen. Sie hätten dann ohne Weiteres 
ein paar anschauliche Bilder von dieser grossen Weitaus 
Stellung gehabt hidessen — wie das so auf Reisen zu gehen 
pflegt — der Kasten, in dem ich meine Fhotographieen unter- 
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gebracht hatte, ist yerloren gegangen. Es ist sehr ärgerlich 
und sehr traurig.*^ 

Da riefen alle „Ach!'' und },0h!'' nnd die Damen taten 

ganz untröstHcli. Die Herren steckten sich aber währenddem 
sämtlich Zigarren an. 

,^ch will Ihnen nun'^i sagte Münchhausen^ ,,heute nur noch 
so Tiel von meinem ersten Montag erzählen: um Mitternacht 
fuhren wir mit nnsem kleinen Drahtseilwagen — anf Zahn- 
raddrahtseilen zu den grossen Fesselballons empor. Und 
üben fuhren wir um alle aciiUtiin jUaiJoiii» herum — mit 
rasender Fixigkeit — durch die ganze Lichtarchitektur. Und 
diese Falirt da oben in der Lichtarchitektur war die herr- 
, üch.te Fahrt meine, guxen Leben.. Jftrt mn» ich aber 
nach Potsdam fidiren.'' 

Der fiaron sprang plötzlich wie ein Jiingling auf, küsste 
der alten Gräfin und auch der jungen Gräfin die Hand und 
verbeugte sich vor den Anwesenden^ die plötzUch stürmisch 
ausriefen: 

„Lange lebe Mäuchhausen!" 

Die Grähn Clarissa iiberreichte darauf dem alten Herrn 
eine kostbare Orchidee. 

Ifnd danach irerliess der Baron mit dem Grafen die Ge- 
sellschaft und setzte sich in seinen Automobiischlitten. 

Und dann fuhr er nach Potsdam. 

Der Mond schien ganz helL 

Und der Schnee knirschte unter den Schienen des Schlittens ^ 
es war kalt auf der Erde. 

Aber die Schneeflocken, die jetzt fielen, ftmkelten nun 

auch wie unzählige ßrülanteu. 

Und der alte Baron sah die funkelnden Schneeflocken, die 
durch das helle Licht seiner elektrischen Schlitteiüainpen 
zum Funkeln kamen, und er dachte an die Stemkronenfahrt^ 
Ton der er soeben erzahlt hatte. 
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elbstrerstandlicli war der Baron Mmichliaiueii am Dienstag 



um zwölf Uhr Mittags in der PiabeiisLeinschen ViUa, 



Und der Baron überreicliLe der Gräfin Claxissa eine Photo- 
graphie, auf der die Orchidee abgebildet war, die der Baron 
am Teigangeaeii Abend erhalten hatte. 

„Sie ersehen daxans^'^ sagte er lachdnd, „wie yorsS^ch 
mein Schlitlenfnhrer wertroUe Bhunen transportieren kann. 
Die Photographie ist heute vor zwei Standen hergestellt^ die 
Orchidee ist tadellos erhalten/' 

Hiernach sprach man gleich über die durchbrochenen 
Rankenwände der Rabensteinschen Villa. 

Die alte Gräfin Adolfine vom Rahenstein sagte dabei sehr 
heftig: 

,jSie glauben gar nicht, Herr Baron, welche Stellung die 
Berliner Architekten heutzutage innehaben; früher konnte 
doch der Bauherr noch etwas mitreden — so was aber gibt 
es heute gar nidit mehr. Wir haben nnr das Recht und die 
Pflicht alles zu bezahlen; der Architekt befiehlt nnr — und 
der Bauherr hat xu gehorchen. Wir haben uns nicht einen 
einngen Stnfal ohne Eriaubnis des Ardntekten ansehafl^ 
dürfen. £^ fehlt nur noch, dass er uns auch die lü.exder 
kauft. Es ist himmelschreiend. 

,^a,'' versetzte da Münchhausen, ,,die Gräfin Clarissa er- 
zählte mar Ton einem Bilde in ihrem Zinuner — auf dem 
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Bilde soll icli auf eiuer Kugel reitend dargestellt sein — mit 
Zopf, bellen Stiebein und Sporen. Hat denn Ihr Architekt 
erlaabt, Abb Bild anzabringen?" 

^cht Wochen", rief da die Clariua, ^habe ich für Ihr 
Bild, Herr Baron, gekämpft — nvie doie Löwin, die ihr 
Jüngstes verteidigt." 

„Meine Gnadige", erwiderte der Baron lacbend, „wenn ich 
mich so als Ibr Jüngstes fühle — so gebt mir alles im 
Kreise hemm. Aber — der Herr Architekt hat schliesslicli 
das Bild eigenhändig eingerahmt, nicht wahr?" 

„Allerdings!" sagte die Clarissa, „aber es mnsste zusammen 
mit mein (in grossen Spiegel in einen Rabmen — über dem 
Spiegel reiten Sie jetzt." 

Die alte Gräün aber meinte dazu finster: 

„Wir leben in einer Tyrannen-Epoche — und die Archi- 
tekten sind heute die grossten Tyrannen." 

„Aber Adolfine," sprach da der Graf langsam, „diese Tyrannen 
sind nicht die schlimmsten', icb stebe ganz auf ihrer Seite 
und lasse mir solche Tyraimci gerne gefallen/' 

„Das ist auch nocb gar nicht so schlimm,'' bemerkte dazu 
der Baron, „Sie sollten nur erst die Architekten in Melbourne 
kennen lernen^ die sind noch -viel anspruchsToller. In Mel* 
boume will der Architekt nicht nur der Gebieter in der 
Aussen- imd Innenarchitektur sein; er will auch gleich die 
£,'anze Lebensführmig der Bauherrschaft beeinflussen; er zwingt 
den Hausbesitzern gleich besondere künstlerische Stimmungen 
und besondere künstlerische imd auch literarische Be- 
schäftigungen auf. So was sollten Sie nur erst erleben^ Sie 
wurden Augen machen. Heute Abend will ich Urnen Näheres 
mitteilen." 

Während man nocli so 'aju'ach, sah sieb der Baron plötz- 
lich seinen Stuhl, auf dem er sass, näher an — und sprang 
dann auf. 
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,,Wa8 tat Ihnen mein Stiüil?'^ fragte der alte Graf teil- 
nelimend. 

MünchhauBen drehte deii Stuhl nach allen Seiten und be- 
sah ihn ganz genau^ lief dann zu den Wanden und besah 
sie anch ganz genan^ steckte sich eine Zigarre an, paffte ine 
ein alter Eskimo nnd redete dann also: 

„Man sollte es doch nicht gilanhen, was man alles hier im 
ailtii Liiropa entdecken kann. Jedtiifalls ist das, was ich 
jetzt seile, eine Geschichte, die mir imponiert. Ihr Ranken- 
werk, HeiT Graf, besteht ja nicht nur aus phantastischen 
Schlinggewächsen; da sind ja anch Köpfe dazwischen. Und 
ea sind da anch Menschenköpfe — nicht nnr Tierköpfe. 
Schlangenartige Leiher mit krehsscheerenartigen Gliedmassen! 
Ist dieses durchbrochene Ranken werk von Ihrem Architekten 
gezeichnet?" 

Der Gral' bejahte dies. 

Und der Baron fuhr zu £ragen fort: 

„Ist dieser Bildhauer nnd Architekt in Deutschland ge- 
boren worden?'* 

Der Graf bejahte das ebenfalls, nnd da sagte der alte 
Baron : 

„£s besteht ein inniger Znsammenhang zwischen diesen 
Arbeiten und den besten Arbeiten, die ich in der Weltaus- 
steUtmg zu Ed elbonme gesehen habe. Sowohl hier wie dort 
geht man Ton den anf der Erdrinde bekaniiten Organformen» 
ab nnd sncht dnrch Weiterbildung nnd Umformung der be- 
kannten tierischen und mensclüiclien Gliedmassen neue Wesen 
zu erzeugen, die in willkürlicher — scheinbar willkürlicher 
— Art alle möglichen Formengebüde vereinigen. Diese freien 
Tier- und Schlangengestalten passen sich natiirlich alle» 
kunstgewerblichen und architeiktoäkchen Gegenständen ganz 
bequem und emlach an, da man ja jedes Glied so ausrenken, 
kann, wie mau s grade iiabeii möchte. So nur ist es möglich 
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geweaen, die Plastik oiganiseh mit der Architektnr za Ter- 
schmebsen. Und eine derartige Verschmdnuig fiuid ich auch 
in Melbourne. Und im ich dieselbe Terschmelznng aach 

hier vorfinde, zeigt mir, dass ihr Arcliitekt in ciiiem inner- 
lichen Zusammenhange mit den Architekten Melbournes 
stehen muss. Da müssen gegenseitige telepathische Beein- 
flnsstmgen stattgefunden haben. Und man erkennt daraus 
wieder> dass dieselben oder die ähnlichen Gedanken an Ter- 
schiedenen Ponkten der Erdrinde su gleicher Zeit auftreten 
kömieii, ohne dass eine direkte Beeinflussung stattfindet 
Das ist wieder ein Zeichen dafi'jr, dass die Menschheit zu- 
sammen eigentlich einen grossen einheitlichen Organismus 
darstellt^ dessen Studium den Gelehrten unsrer Zeit nicht 
angelegentlich genug empfohlen werden kann. Das ist sehr 
interessant I Herr Graf, dass Sie eine so kostUch innen 
und aussen von plastischem Rankenwerk überzogene Villa be- 
sitzen — und dass icli grade zuerst zu Ihnen kommen musste." 

„Wie kommt es nur/' Iragte da die Qarissa, i^dass Sie grade 
SU uns zuerst kanien?^' 

ffihf^ erwiderte der fiaron^ weiss gans genau, dass 
meine Verwandten in der Mitte des achtsehnt«! Jahrhunderts 
Yielfiush mit den Rabensteins Terkefarlen und auch mit ihnen 
verschwägert waren." 

„Dieses", bemerkte hierzu die alte Gräfm Adoihne, „kann 
ich ihnen sogar aus einer alten Famihenchronik und ans 
Terachiedenen Briefen des achtzehnten Jahrhunderts, die noch 
in meinem fiesitae sind, gans leicht beweisen.^' 

„Sehr intmasant!^' rief Münchhausen. 

Und danach studierte man die alte Chronik und die alten 
Briefe, und beim Diner sprach man nur von diesen Dmgen, 
was die Clarissa etwas langweilig fand. 

Als ahPT na^i fünf Uhr die ersten Gäste anlangten, Hess 
man die Familiengeschichten fallen. 
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Und nach sieben Ukr, als die Geaellsclifft wieder wie am 

Tage vorlier versammelt war, erzählte der Baron das Weitere 
von Melbourne. 

„£s ^vurde mii- gestern'^, sagte er, ^^scliliessiich etwas sauer, 
so ausschliesslich Tom Äusseren der AussteUung zu erzählen. 
Heute will ich besonders von der Innenarchitektur beriditcn. 
Obgleich man nicht mit Unrecht auch die Ihnenarchitektdr 
zuweilen nur als etwas Äusserliches hinnimmt, so muss ich 
doch bitten, nicht im geduldig zu werden. Ich werde mir 
Milbe geben, Sie immer weiter ins Innere des inneren zu 
fohlen. Aber das geht nur allmählich. Ich habe zimächst 
ein paar Worte über die Stellung, die die Technik der Kunst 
gegenüber einnimmt, yoranznschicken. Hier in Europa empfand 
man die Technik am Eaäe des neunzehnten und am Anfinge 
des zwanzigsten Jahrliimdeils, wie ich gehört habe, als kunst- 
feindlich; in Europa hat man, wie ich hörte, vom Jahre 
1895 — 1905 einen fatalen I^iedergang in der Kunst verspürt— 
und diesen Tomehnüich durch den gl^chzeitiiEen AufKshwong 
d««>8enumtaa»Tedmik<m»tiTi«^w»nen. Emed««!!«« 
Schädigung der Kirnst Ton Seiten der Technik ist naturlich 
nur als ein vorlibergehendei» Phänomen aufzufassen j es wäre 
ganz unnatürlich, wenn so was dauerhaft würde. Sobald die 
nützlichen Eiiindungen sich ein wenig abgenützt haben, - 
nniss der Erfinder naturgemäss daran denken, seine Erfindungen 
dem künstlerischen Geschmacke seiner Zeit anzupassen — 
und sobald er anfiing^ daran zu denken, wird allein was er 
tut, selbstverständlich kunstfreundlich werden, und alles 
Kunstfeindliche wird im Hintergrunde verschwinden wie eine 
Nebelwolke. In Australien ist man schon ein beträchtliches 
Stück weiter als in Europa, und somit ist auch dort der 
Techniker bereits im Dienste der Kunst tatig und durchaus 
kunstfirenndlich. Dass man in Australien bereits ein gut Stuck ' 
weiter in der Kultur ist — das ist ja sehr erklärlich, da 
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! man dort nicht genötigt ist, einen allzu kostspieligen Milita- 
mmtu zu überwinden Yrie in Europa. Sie werden sich da- 
her, meine Damen und Herren, nicht sehr -mmdem, wenn 
ich Ihnen erzähle, dass auf der australischen Weltausstellung 
mehrfach das Motto zu lesen ist: »Kunst und Kultur sei 
Eine« nur« Ja, ja! So andern sich die Zeiten — und so 
andern aich die Erdteile. Es ist noch nicht lange her, da 
glaubte man in Europa, dass das liebe Europa immer an der 
Spitze der Koltor marschieren wurde. Aber da kam der 
alte Bonaparte mit seinem MÜitarismns, imd die kulturelle 
Bedeutinig Europas iiiig an zu schmelzen — i\juerika ^vll^de 
wähieiiddem iinnier grösser, Ostasien auch — und ganz im 
Geheimen auch Austrahen/' 

„Wie ist es nur möglich, Herr Baron,'^ rief da die Gräfin 
Qarissa, „dass man in Europa bis heute kein Sterbenswörtchen 
▼on der enormen Geisteskultnr der Australiaten erfithren 
hat?" 

„Aber, meine Gnädige," versetzte der Baron, „es ist sehr 
weit von hier bis Melbourne! Und datm — die Rivalität! 
In Europa hat man eben Furcht vor der anstraliatischen 
Konkurrenz. Die Zeitungen dürfen von Australien nicht 
sprechen — man befürchtet eben Revolutionen. Wenn Sie 
eine Ahnung hätten, wie man in manchen europäischen Ge- 
sellschaib kreisen vor der nächsten Ziikiinrt sicli furchtet! 
Und — mit Recht! Erfähit man hier erst Näheres über 
Australien, so will man auch australiatische Zustande haben." 

„Ah," lief da helllachend die Clarissa, „und Sie, Herr 
Baron, empfinden es als Ihre Mission, Europa iiber 
Australien au&uklären? Wie ich mich darüber fireue! Ich 
könnte mich tot lachen vor Vergnügen. Europa wird um- 
gekrempelt vom alten Miuichliausen/* 

Die ganze Abendgesellschaft lachte jetzt, und die Diener 
reichten während des Gelächters Kaviar mit warmem Rost- 
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1>rot und Püsener Bier hernm; man mm an kleinen nicht 

gedeckten Tiscten. 

Und wenn der Baron nicht grade sprach, so sprachen die 
4jidera, so dass sicii das, was der Baron im folgenden sagte, 
nicht mehr wie ein Vortrag ausnahm; alles wurde durch 
lebhaftes Fragen und Antworten zum bewegten Dialog. 

Verschiedene Damen wollten nun sunachst Näheres über 
die austraHatischen Erfindungen hören. 

„Wie wird", fragte die eine Dame, „in Australien die 
Reinigung der Zimmer arrangiert?" 

„Natürlich nicht durch Dienstboten," versetzte der Baron, 
„die Möbel werden mechanisch hochgehoben und ebenso der 
stoffliche FoMbelsg^ wenn einer da ist Dieser FuMbelag 
wird durch mechanisch tätige Saugschläuche ron unten aus 
vom Staube befreit — und danach wird der Fussbuden durch 
mecharnsch tätige Schmhber gereinigt. Danach sinkt der 
Fussbelag wieder auf den Fussboden, ^vird durch mechanisch 
tätige nasse Bürsten al^erieben, und die Möbel sinken auch 
wieder auf den FuMboden^ die Möbel können natürlich auch 
Torher durch mechanisdi tätige Bürsten und Staubwedel vom 
Staube gereinigt werden. Derartige Bürstmaschinerieen sind 
iiatihiich in jeder einfachen Arbeiterwohnung zu finden. 
Ohne Bürsteinrichtung mietet in Australien kein Mensch eine 
Wohnung. Und die Maschineui die in der Küche verlangt 
werden^ sind auch recht zahlreich: da verlangt jede Haus- 
j&au eine Kartoffelschälmaschine^ eine Pilz- und Gemüse- 
remigungsmaschine; mechanisch tätige Koch- und 'Bratapparate, 
Spülapparate — ich glaube sogar meclianisch tätige Salz- 
streubüchsen gibt es da auch. Kurzum: die Köchin ist in 
Australien eigentlich eine überwundene Sache. Und die 
Diener sind beinahe auch überfLÜMig, denn dordi kleine Fahr- 
stuhle werden die Speisen aus der Küche ins Speisezimmer 
hinübeigeföhrt Der Techniker hat eben in Australien für 
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alle Bequemlichkeitseinrichtungen bereits derartig gesorgt, das« 
er sich jetzt nur noch mit künstleriBchen Anagestaltnng 
dieser Bequemlichkeitsemiichtimgen befiusen kann.'' 
Der Baron wurde dsinaeh von den Damen nach allen 

möglichen technischen Kleinigkeiten gefragt und gab auf alles 
in geduldiger Artigkeit seine Antworten, sciiliesslich aber sagte 
er sehr laut: 

„Wir können um aber nicht so lange mit dem Vorwort 
anflialten; ic^ wollte hente Ton der bmenarchitektur oder 
der sogenannten Innendekoration sprechen — und damit 

illostrieren, wie lebhaft sich der Techniker in Australien 
mit allen künstlerischen Dingen beschäftigt Wir iLdireu da- 
mals am Dienstag in wundervollen üäusem umher, deren 
Innendekoration zmn Teil dem, was wir hier in der Raben- 
steinschen Villa sehen, nicht gans nnahnlich war. Das Dmxüt* 
brochene — das, was uns immer wieder an die feinsten 
indischen Elfenhehiarbeiten erinnert — bildete anch in Mel- 
bonme ein Hauptelement. Auch dort lehnt man die usuelle 
gegenständliche Malerei als Zimmerschmuck emfach ab. Aber 
noch feiner als das Rankenwerk, das wir hier in den Wänden 
nnd Decken der Zimmer sdhen, wirkte ein kristallinischea 
Rankenwerk, in dem die yariahlen BeleaditungMffekte sehr 
starke Momente erzeugten. Die Techniker haben sich natür- 
lich mit den Wanden sehr eingehend bescluütigt und uns 
ganz neuartige Tapetenspässc geliefert — allerdings nicht auf 
Papier, da mau das Papier in Melbourne nicht so schätzt 
wie in Japan und Europa. Die neuen Tapeten befinden 
sich auf Metallwftnden — nnd die Mnster sind auch inuner- 
SU Taiiabel, verend^ni sich nnanfhorlich — durch Sauren 
und Dampfe, die vom Innern der Wände aus auf die Metall- 
platten wirken. Da entstehen ganz fabelhafte Formen- und 
Farhenmuster, die zuweilen durch dar übergehende Glas- 
ranken mit Geisslerschen Röhren — gehoben werden. Auch 
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Wand«^ die 'wie eine Handhazmonika Terlielt und nuammen- 
gesogen werden konneuj habe ich gesdien. Und — was 
man ans weichen Stoffen, die wie Samt nnd Seide wirken, 
machen kann, das haben die australischen Techniker, während 
sie mit den Architekten zusammenwirkten, wohl gemacht 
Ich sagte heute Vormittag adum^ da4S die austrahschen 
Architekten nicht nur die gesamte Innendekoration bestimmen 
— sie bestimmen aneh das g^e Leben der Hansbewohner^ 
die dnrcli die Beweglichkeit der Architektur immerfort nene 
Aussichten bekommen und durch die ßeweglit iikeit der 
Wände immeriort neue Eindrücke empfangen, die zweifellos 
auch aus ganz stnpiden Leuten schliesslich bewegliche sensible 
Konstksnatnren machen. So wird die scheinbar nnr ansser- 
Hdie Banlranst nnd das für noch ansserlidier verschiieene 
Kunstgewerbe aUmaUich an einem knnsflerischen Ersiehnngs- 
mittel; das auch die feinsten intimsten und innerlichsten 
Empfindungsspliaren heraufbeschwört." 

Die Clarissa schenkte dem Baron einen Kognak ein, und 
als er trank, sprachen plötslich alle Anwesenden so lebhaft 
durch einander^ dass der Baron in der nächsten Viertelstande 
nicht mehr xn hören war. 



lE'T Tenn der Baron aber im Reden war, so hielt es schwer, 
ff seinen Redeflnss anfindMlten^ nnd so sprach er denn 
xn Franlein Claiissa allein. 

„Meine Gnadigste,'' sagte er lachend, „können Sie sich eine 
außtraiisclie Küche vorstellen? Die sieht aus wie ein kleiner 
Maschinensaal. Und — können Sie sich die feinen Dach- 
konstruktionen der australiatischen Baumeister vorstellen? 
Die sind viel profibeicher ak alle menschlichen Gesichter 
zusammen« Sehen Sie, die Mensdien haben immer nur swei 
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Profile im Gesicht — eine Dachkonstruktion hat aber un- 
zahlige Profile — weil ja eben eine Dachkonstruktion der 
Kopf eines Bauwerkes ist — während der menseUiche 
Schädel doch nur die Dadbkonstmktion eines einfachen Lebe- 
wesens darstellt" 

„Aber, Herr Baron," sagte da die Claris&a, j.nntcrschätaJen 
Sie nicht das Lebewesen, das wir »Mensch« zu nennen be- 
lieben? In dem ist doch so viel Innerliches^ wahrend das 
Bauwerk doch nicht so beweglich isf 

^Oho!'^ lief da der Baron nnd wnrde ganz dnnkelrot^ „Sie 
vergessen, dass sich das Bauwerk der Australiaten in standiger 
Bewe^i^g befindet. Und — der Witz der Techniker tut 
immer mehr, um das Innere lebendiger zu gestalten: der 
Techniker bemühte sich hauptsächlich auch^ leicht zu be- 
arbeitende Knnstmaterialien for die Plastik zn schaffen. Und 
durch diese Plastik^ die im Innern der Häuser alle denkbaren 
Materialien einfach und Terschmolz^ rerwendet, wird das 
Hausinnere viel interessanter als das Menscheninnere." 

„Auch interessanter", fragte die Clarissa, „als das mensch- 
liche Gehirn — kann das aostnüiatische Hans auch selber 
neue Gedanken erzeugen?'' 

^awohl^'y sagte der Baron, „in Ihrem Kopfe nnd in meinem 
Kopfe imd in den Köpfen derer, die in den australiatischen 
Häusern wohnen." 

„Wenn", sagte da die Clarissa leise, „es mir gestattet ist, 
das, was Sie soeben sagten, für einen feinen lastigen Scherz 
zu halten, so muss ich sagen, dass ich solche Scherze jeden 
Tag von Ihnen hören möchte — ja, dass mir ein Leben, in 
dem ich nicht immerzu solche Scherze von Ihnen hören 
könnte, sehr langweilig, fast tmertraglich vorkommen wird. 
Ich weiss das ganz genau, bestreiten Sie das nicht! Ic]i kann 
selber nicht solche Scherze erfinden — wenigstens heute noch 
nicht Nur ein Scherz fallt mir ein: wenn sich die austra- 
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liatiache Innenarchitektur bemüht, immer innerlicher zu 
werden — und in ihrem hmem wie in ihrem Äussern fabel- 

hafte Schlangen-;, Fisch- irnd Mastodonswesen mit Krebs-, 
S|Miinen- und Tintenflscliheinen aufleben lässt — so raüssten 
ihre grossen Architekten doch auch darauf verfallen, das 
Innere dieser Fabelwesen hinzustellen — ich meine: die 
Architekten miissten auch aus fabelhaften Knochen und 
GriEten Hauser zusammenbauen/^ 

„Sie meinen**, sagte der Baron, „eine Skelettarchitektur! 
Die hab ich aber in Melbourne auf der Weltausstellung noch 
nicht entdeckt. Ihr Einfall ist famos. Und ich möchte nach 
diesem Scherze fast behaupten, dass Sie meine Scherze gar 
nicht so nötig haben, wie Sie denken. Vielleicht könnte mir 
mal so sein, als müsste ich taglich Ihre Scherze hören» meine 
Gnädgiste.** 

Da lachte die Grälui Clarissa imd bestellte Champagner — 
und dann tranken die beiden Champagner und rauchten 
kleine, sehr starke Zigarren aus Melbourne dazu. 

Und es war schon nach elf Uhr, als dem fiaron plötzlich 
einfiel^ das» er ja die Hauptsache noch gar nicht erzählt 
hatte. 

„Meine Damen imd Herren!" rief er daher plötzlich, und 
es wurde gleich ganz slill, „fast hätte ich vergef?sen, Ihnen 
von den ausü:aliatischen Schwarzkünstlern zu erzählen. Das 
soUte ja die Hauptsache am heutigen Abend sein. £s ist nur 
leider immer wieder nötige Boviel Nebenaachliches zu er- 
zählen, da Dmeii der höhere Kultnrzustand Australiens nicht 
geläufig ist. So muss ich Ihnen zunächst etwas über den 
sehr einfachen Palast der Schwarzkiiustler mitteilen — in 
diesem Palaste sind die Fenster und Türen anders veileilt als 
in andern Häusern. Selbstverständlich sind in keinem einzigen 
Hause Australiens heutzutage die Fenster so verteOt wie in 
Berliner Stadthausem — man stellt eben nicht mehr die 
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Fenster wie gleichgekleidete Soldaten nebeneinander; — in 
dem Palaste der Schwarzkünstler gibt es haTq^tsächlich bancblg 
Tortretende Fenster, und die lassen das licht in ganz andrer 
Weise ins Haus. GeÖfihet werden diese Fenster sehr selten, 
die Luftzufuhr lindet auf andern Wegen statt. Und das 
Arrangement der Fenster im Schwaxzküiistlerpala3t ist so, 
dass das ganze Haus so aussieht, als war's mit luiglaublicheii 
glotzenden Augen besät Und wissen Sie^ was die Schwarz- 
t kunstler in ihrem Palaste vorfuhren? Ja — die wollen durch 
ganz besondre Gerüche und Luftkompotitionen die Stinnnung 
des Menschen so beeinflussen, dass ihm ganz neue Emp- 
findungssp hären erollnet werden. Einzelne dieser Schwarz- 
künstler experimentieren in einer ganz tollen Art: sie wollen 
ganz stupiden Leuten plötzlich eine weltgestaltende Phantasie- 
krafit einimpfen — durch chemisdie Parfüms. Sie wurden 
staunen über die Resultate, die diese Herren bereits erzielt 
haben; ich selber Hess mich als Versuchskaninchen gebrauchen 
und gestehe Ihnen, dass ich für ein pRRr Minnteii in einer 
Geistesverfassung war, die nur selber ganz unbegreiflich er- 
schien; ich sah plötzlich unirdische Wesen in einer Säulen- 
luidschaft mit langgestreckten Kometen — und sah die ganze 
mir unbekannte Gegend bald im toUsten Aufruhr, bemerkte^ 
wie aus den Säulen iroscfafQinliche Geister herausquollen und 
mit den Kometen zu schäkern anfingen. Nun — kurz und 
gut : es war ja vielleicht sehr tolles Zeug, was ich da plötzlich 
Tor mir sah. Aber ich kann mir doch nicht verhehlen, dass 
die chemischen Parfüms auf besser begabte Leute ohne 
Weiteres eine Gestalten bildende KrafI übertragen durften. 
Verwechseln ^e die Geschichte nicht mit Opium und Haschisch. 
Ich habe die neue Empfmdungssjjhare nur für ein paar 
Minuten genossen. Es handelt sich aber bei diesen Ex- 
perimenten um eine Steigerung der geistigen Kräfte des 
Menschen — und diese Steigerung kann natürlich nur Hand 
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in Ibnd mit «iner sehr komplizierten Diat gdien. Und die 
Geschichte Terlangt eine längere Zeit Sie sehen aher ohne 

Weiteres, wohin die Techniker mid Chemiker in Australien 
gelangt sind: sie wollen einfach im schaffenden Künstler 
durch önasere Einwirkungen ganz neue Kräfte entwickeln. 
Sie wissen 7a, das« man im Orient Tor aweitansend Jahren 
die Wohlgeradie ..in Tempeln rar Eneagung religiöser 
Stimmungen verwandte — nun wÜl man die Geruchs- 
geschichten zux Erzeugung künstlerischer Stimmungen ver- 
wenden. Das V erfahren ist ganz konsequent — und da den 
Schwarzkunsüem viele Ärzte zur Seite stehen, so ist ein 
grosseres Resultat zweifellos in Bälde an erwarten. Idi 
konnte die Geschichte naturlich nicht abwarten, da ich ja 
nach Europa wollte^ Sie sehen^ wie Ärzte, {'faturwissen** 
schaftlei und Tecliniker da unUii an der Erdrinde zusammen- 
wirken — nur um die Orossaiiigkeit des künstlerischen 
Lebens noch grossartiger zu niaclien." 

Da klatschten plötzlidi alle Zuhörer und Zuhörerinnen mit 
den Händen xusammen und ein donnerndes »Bravo« schallte 
durch die kimstlich durchbrochenen Räume der Rahen- 
steinschen Villa. Und die Diener rannten alle erschrocken 
herbei und wunderten sich sehr. 

Der Baron aber fuhr fort: 

,,Auch ein kleines Wundertheater haben sich die Herren •' 
Schwarzkiuutler erbaut Das sollten Sie sehen. Da werden 
andre Stikke au%efuhrt als in Europa. Da können Sie die . 
abenteuerlichsten Gestalten mitten in imposanten Weltalls- 
wolken erblicken, luid Sie können da beobachten, wie sich 
diese abenteuerlichsten Gestalten jenseits von Luft und Atlier 
in anderen Weltregionen , mit anderen Dingen unterhalten« 
So ohne Weiteres werden Sie den Vorgängen auf der kos- 
mischoi Sdiwardkiiniller-Bulme nicht au folgen Termögen, 
aber Sie werden durch 4^e Direktoren ein bischoi hifiormiert 
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und lernen was Tom Jenseits kennen — und diese Kenntnis 
tut geo^einbin «ehr woU, da »e uns imnd««te» die irdische 

Qiiarksphäre in einem anderen Lichte erscheinen lässt — in 
einem besseren. Denktii Sie iiber diese uh uie Worte zu 
Hause mehr nach. Ich will nur noch erzählen, dass mir die 
Schwarzkünstler auch einen Einblick in das Innere eines 
Wasserstems gestatteten « — und da sah ick so viele neue 
Tiere und Lebewesen — Qnallenartiges und Korallenartiges, 
dass ich schliesslich nicht mehr wnsste, oh ich in Melbourne 
oder hinterm Sirius war. Vortrefflich brachten die Schwarz- 
kilu&Üer das hmere von Nebelflecken zur Vorstellung und 
auch die rotierenden Kugelsteme, die unsre Sonne umkreisen^ 
kamen mir so klar zum Bewusstsein, dass ich's nie vergessen 
werde. Man denkt ja manchmal, man könnte sich ganz leicht 
vorstellen, wie die Erde mit dem Monde zusammen im Weltall 
heruinkreist. Aber sieht man die Geschichte erst mal in 
grossen kosmischen DLmensioneii vor sich — so ^vie sie 
ein tausend Meilen langer Kiese sehen würde — so merkt 
man ersl^ auf welchem seltsamen Sterne man sein sogenanntes 
Leben lebt. Und hat man sich allmählich an die grossen 
Kugelsteme gewohnt, so fuhren die Schwarzkünstler anders 
geformte Sterne vor — und schliesslich ganze grosse Milch- 
strassensysteme. Nur ein derartiges Anschauungsmaterial kann 
wirklich kosmische Empfindungen in uns auslösen und uns 
dem grossen mächtigen Weltlehen näher bringen; die so* 
genannten Worte und ein&chen Zeichnungen und stUlliegende 
Malereien vermögen das nichf 

Der Baron bat danach Fräulein Clarissa um einen Kognak, 
bekam ihn, trank ihn aui das Wohl der Familie Rahenstein 
und wollte sich eihgst' wieder entfernen. 

Da fragte aber die alte Gräfin Adolfine: 

„Herr Baxon, mussoi Sie wirklich wieder nach Potsdam? 
Was machen Sie denn da?*' 
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Da antwortete der Baron: 

^a^ ich mnss hente noch einmal nach Potadam^ ich will 
da mit einigen Henren die soziale Frage lÖien. 

Alles lachte. 

Aber der JBaron sagte bedächtig: 

y^Lachen Sie nicht so heftig-, Sie wissen ja gar nicht, wie 
grossartig die anstraliatischen Schwarzkünstler sind. Sehen 
Sie: die Herren hringen sogar veritable Geister zur Er- 
scheinung — jenseitige Lebewesen, die durch einander durch- 
gehen ^yie Kometenschweife durch Planeten. Glauben Sie, 
dass diese Herren Schwarzkünstler nicht einmal die soziale 
frage lösen könnten? Wissen Sie denn, was ich von den 
Herren in Melbourne gelernt habe? Können Sie sich denn nicht 
vorstellen, dass ich in Potsdam ganz besondre FUine einzehien 
Herren unterbreiten könnte — Plane, die uns einer glanzenden 
Lösung der sozialen Iruge sehr nahe bringen? Allerdings 
tabe ich bislang nur einen Witz gemacht: ich habe vor- 
geschlagen, kolossale Preisausschreiben fiur Künstler, Dichter 
und Gelehrte zn arrangieren — mit 'vielen und grossen Preisen. 
"Wenn ich das durchgesetzt habe, sind wir der Losung aller 
sozialen Fragen sehr riel naher gekommen.'' 

Alles lachte. 

Alimchhaasen empfahl sirji. 

Und zwei Minuten später fuhr sein Automobilschlitten eilig 
durch die Schneehmdschafit im YoUmondscheine nach Pots^ 
dam. 
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Am fiiittwoch kam der Baron Mimchhausm erst um «cht 
.Ulir abeods in die Rabensteinsche Villa, entsclnildigte sich 
gar nicht» tat sehr eilig und bestieg im grossen Saale eine 
Galerie, die an einer Ecke weit vorragte und beinahe den 
Eindruck einer Kirche nkanzel machen konnte. 

Auf dieser Kanzel hob der Baron hoch beide Arme empor 
und rief mit mächtig dröhnender Stimme: 

,,Mit dem menschlichen Leben ist im Grossen und Ganzen 
nicht viel aniufimgen; der Maisch hat nur einen emsigen 
Kopf und nur einen einsigen Rumpf und nur zwei Arme 
imd nur zwei Beine. Em derartiges ziemlich imbeholfenea 
Lebewesen, das nicht einmal üiegen kann, ist natürlich nicht 
in der Lage, den grossen Bildhauern Melbournes als Modell 
za dienen. Die B^dhauer Melbouriies lachen, wenn man 
ihnen Ton der europäischen Skulptur erzählt Man will in 
Melboizme Gestalten schafien, die ein Leben fahren können, 
das grösser und -weltumfassender ist als das menschliche. 
Die anderen Gestalten werden daher mit Organen ausgestattet, 
die komplizierter sind als die menschlichen« Sie werden 
natürlich, meine sehr verehrten Herrschaften, gerne behaupten 
wollen, dass die menschlichen Organe doch eigentlich schon 
kompliziert genug sind — und dass es vielleicht ein etwas 
fk«yelliaftes Beginnen sein könnte, die mttuefaliehen Organismen 
durch andere Organismen iibertrum^<m zu wollen. Der 
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Mensch wcus von der groiaeii Welt nur dnidi VermitteliiDg 

seiner Augen und Ohren etwas scheinbar Gegenständliches — 
die Gemchs-, Geschmacks- \md Tastsinne gewähren dem 
Menschen nur noch weniger bestimmte GegenständlichkeitS' 
empfindungen. Und in diesen Sinneneindruckskzeisen bewegt 
sich unser gunes Leben^ das dem ron der Erkenntnistheorie 
nicht berührten Menschen so kompakt nnd lest erscheint. 
Der Ton der Erkenntnistheorie nicht berührte Mensch kann 
nalmlich aucb lürderhin seine naive Freude haben an (iem, 
was ihm seine sogenannten lunf Sinne direkt vermitteln, iür 
den Menschen aber^ der da weiss, dass seine sogenannten 
fonf Sinne doch nnr einen ganz kleinen Teil der Welten- 
grossartigkeit enthoUen, lur den Menschen wird der Mensch 
als DaisteUnngsohjekt der Plastik eben&Us nur einen ver- 
schwindend kleinen Faktor darstellen — und er wird wie 
die Bildliauer Melbournes über die Menschendarstellung hinaus- 
kommen wollen — er wird ganz anders als menschüch geartete 
Wesen sehen wollen. Und diesem Wollen kommt die «Plastik 
Melbournes enigegen. Selbstverständlich unterschatit man 
die Bedeutung des menschlichen Auges in Melbourne durch- 
aus nicht — im Gegenteil; man will grade die anders gearteten 
Lehewesen andrer Welten dem menschlichen Auge näher 
bringen, sie auch für das menschliche Auge fassbar machen — 
denn sonst verlöre ja die Plastik allen Grund und Boden — der 
Plastik ist nur mit greifbaren sichtbaren Oiganen und Gliedern 
gedient — nicht aber mit unbestimmten Visionen und Emp- 
findungsdelikatessen. Und ich win Ihnen gleich eine Melbourne- 
Skulptur schildern, um Ihnen zu zeigen, dass die Bildhauer 
in Australien doch weiter gekommen sind als die in Europa." 

Hiernach machten verschiedene der Zuhörer mit hochrotem 
Kopfe sehr eifirig Notisen in ihre X^üotizbücher, der Baron sah 
das, lÜchelte und machte eine kleine Pause^ fiihr dann aber 
sehr lebhaft fort — wie folgt: 
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„Die Bildhauer Melbournes hatten anfänglich nur das Be- 
•trebeiii an Stelle der meiuclilichen Beine andre Gliedmassen 
SQ «etaen. Sie kennen ja, meine Damen und Herren, die 
Sdilangenbeine der Titanen im Pei^gamon-Fries. Es handelte 
sich tarn fnr die Anstraliaten, auch die Schlangen durch 
kompliziert« re Gliedniassen zu ersetzen, denn die Schlangen- 
leiber siinl ja nicht einmal so kompliziert wie die Menschen- 
beine. Aus diesen Beinbestrebuugen heraus entmckelten sich 
non SLompositionen, in denen alle Gliedmauen aller irdischen 
Tiere mit dem Denkbaren ond Möglichen gemischt schliesslich 
Komposita henrorbrachten, in denen alles Irdische abgestreift 
erschien. So sah ich einen Brunnengott, der zwanzig dick- 
knochige krebsscherenartige Beine hatte, deren Füsse 
komplizierte ieine Lultballons waren, die zusammengedrückt 
erschienen und ans denen ellipsoidartige Blasen mit gräten- 
artigen Kämmen heranstraten. Die Beine selbst hatten in 
den krebsscherenartigen Auswüchsen so Tiele gelenkige 
Stachen nnd Riisselbildungen, dass ein Floh im Märoskop 
ein ganz einfaclies Tierchen dagegen sein Aviade. Und nun 
denken Sie sich jedes Bein und jeden Ballonfuss anders als 
den danebenstehenden. Und dann denken Sie sich bunte 
Wasserstrahlen ans jeder Büsselbüdang herrorspiitsen. Und 
denken Sie sich die Rnsselbildongen an den änsseren Seiten 
der Krebsscheren — und denken Sie sich die Hanptglieder 
der Beine immer mit einem Dutzend von verschiedenartigsten 
KniehildtiTigen. Und iiber diesen Beinkompositionen miissen 
Sie sich nun einen ganz abenteuerlichen Riesenrumpi denken 
mit Ballons nnd Spiralschrauben — und oben an Stelle der 
Arme müssen Sie elegante blattartige flngelhildnn|^n denk^ 
mit tranerweidenhaft niederhäng^den FlugeUpitaen, ans 
denen ganz dünne Wasserstrahlen hemnterschiessen — dann 
haben Sie eine ungefähre Vorstellung von diesem australia- 
tischen Brunnengott, der vielleicht auf der BUckseite des 
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Sinus ein lebendiges Dasein fiiliKn dürfte. Von dem ge- 
waltigen Kopfe dieses Brunnengottes will ich Ihnen lieber 
gar nichts erzählen^ um Sie nicht zu verwirren. Sie werden 
mir aber sugeben^ dass Sie derartige Skulpturen in Europa 
noch nicht haben — nnd dass alle Ihre hiesigen Brunnen- 
spässe MTirklich ein quarkiges Gamichts gegen diese australia- 
tische Brunnensknlptiir sind. Und diese soeben geschilderte 
ist nur eine — unter Tausenden. Jawohl, meine Damen 
und Herren, unter Tausenden! Nun bekommen Sie eine 
Ahnung von der anstraliatischen Plastik, nicht wahr?'' 

Der Baron fächelte sich mit seinem seidenen Taschentuche 
ein wenig Luft zu. Währenddem stieg aber die Grafin Clarissa 
auf der anderen Seite des Saales auch auf eine Galerie, die 
ebenfalls einen kanzelartigen Balkon 1h sass. Und da sprachen 
nun die Beiden liocli über ihren Zuhörem, wie im Mittel-^ 
alter streitende Doktores taten, von zwei Kanzeln zu ein- 
ander. Das Ganze sah beinahe wie eine mittelalterliche Dis- 
putation ans. 

Die Grafin Oarissa sagte mit feierlich erhobener rechter 

Hand : 

„So sehr ich auch, Herr Baron j von der geschilderten 
Plastik entzückt bin, so mnss ich doch erklären, dass mir 
diese fireie Kompositionsart hauptsächlich nur einen dekora- 
tiven Wert zu haben scheint Der Beschauer kommt za dem 
Kunstobjekte in kein intimeres Verhältnis, da er ein der- 
artiges Wesen nicht mit dem, was er sonst zu denken ge- 
wohnt ist, in innigeren Zusanimenliaiig bringen kann. Wenn 
ich an die komplizierten Cef ühlsemplindungen denke, die ich 
dem Standbilde eines alten Freundes gegenüber habe^ so er- 
scheinen mir die Geföhlsempfindungen, die ich dem anstralia- 
tischen Brunnengott gegeniiber haben wurde, ganz einfach — 
schrecklich einfach. Die intimeren Gefiihlseffekte bleiben 
dem komplizierteren Werke gegenüber aus — und dadurch 
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-wird dieses för mich einfacher als das einfache Bild des 

alten Freundes." 

„Sie wollen sagen," versetzte Münchhausen von seiner ^ 
Kanzel aus, „das Neue sei nicht so interessant als das Alte. ' 
Ich ühersehe dahei^ dass Sie mir damit eigentlich eine kleine ^ 
persönliche Schmeichelei sagen wollen — nnd mochte nur 
hemerken, dass Sie }a das Nene noch gar nicht gesehen 1 
haben; es könnte Ihnen doch, wenn Sie's melimials gesehen, 
auch seine inLinitren Heize entfalten. Das Intime hängt 
doch nicht nur an den Erinnerungen gemütlicher Art j es gibt 
doch auch noch andre Assoziationen, die nicht gemütsartig 
sind imd doch sehr scharf wirken — durch neue Gedanken^ 
reihen, die auch durch ihre Neuheit einen komplizierten 
Gefühlseindruck auslösen/* 

„Unterschätzen Sie auch nicht", fragte die Graün, „den | 
Erinnerungswert in der Kunst?" 

Da erwiderte Münchhausen: 

„Mein sehr verehrtes gnädiges Fränlein, vergassen Sie auch 
nicht hei Ihrer letzten Frage^ dass ich immer noch hundert* 
nndachtzig Jahre alt hin nnd in den letzten drei Tagen drei 

Tage älter geworden bin und nicht jünger? Und vergassen 
Sie auch nicht, dass alte Leute über die Bedeutung der 
Erinnerungswucht ganz gehörig nachzudenken pflegen — 
schon im achtzigsten Jahre? Und haben Sie daher nicht be- 
dacht, dass ich über hundert Jahre ober den Wert der 
£nnnerungsassoziationen auch nachgedacht habe? Ent- 
schuldigen Sie gütigst, gnädigste Gräfin, dass ich so rheto- 
risch rede, aber ich möchte nur feierlich erklaren: es 
haben alle Dinge auch ihre Schattenseiten — und ganz ge- 
wiss auch die neuen Dinge; manche Dinge werden uns^ 
nur durdi ihren £Einnemngswert voll nnd bedeutsam, aber 
manche Dinge werden uns auch durch ihren Erinnerungswert 
abgeschmackt und banal. Dies ist eine veritable Tatsache, 
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die von den BdtSmpfem dei Neuen nxcltt Tergeasen werden 



nicht das Neue; ich möchte nur vor dem Neuen noch mehr 
empfinden &U vor dem Alten — und daher wagte ich, Ihren 
geschätzten Aasfuhmngen ein paar Worte entgegenzusetzen.^ 
Da sagte der Baron: 

,,\Vas K h Ihnen von der australiatischen ßrunnengottheit 
schilderte, sollte ja natürlich nur ein dekoratives Stück sein; 
das hitimere der Melbouine-Piastik soll ja gleich nachher 
kommen. Ich will nur noch hei der dekorativen Aussenseite 
ein wenig Terweilen, da spater dam keine Zeit mehr übrig 
sein konnte. Sdien Sie nur: die austraHatischen Bildhauer 
sind nicht nur hemüht, ihre Bildwerke mit den Wasser- 
künsten in Verbindung zu bringen ; sie wollen auch das F icht, 
das Feuerwerk und die glänzenden Materialien aus Glas und 
Stein mit ihrer Plastik zusammeniilliren. Dadurch wird die 
dekorative Seite ihrer Kunst so lebhaft beeinilussty dass man 
allerdings ron den intimeren Wirkung^ der Kunst anfiuig- 
lieh nicht viel sagen kann, nicht viel sagen darf — da ein 
allzu rück8iclit.slose8 Vorgehen nach der euien Seite immer- 
hin Schädigungen auf anderen Seiten hervorruft. Dadurch 
soll man aber nicht trauiig werden — und hauptsächlich 
nicht ängstlich. Grade die Ängstlichkeit sollte man sich in 
der Kunst abgewöhnen — wenn auch da und dort durch 
ein allzu lebhaftes Vorwartssturmen etwas zerstört wird — * 
nur nicht ängstlich werden! — das Zerstörte kann auch 
leicht wieder rekonstruiert werden. Und — für die Ewig- 
i^eit, das vergessen Sie nicht, Fräulein Claiissa, wird über- 



dass alles, was Menschen machen, auch mal zugrunde fjjdd. 
Auch der alte Münchhausen wird mal zugrunde gdien; das 



darf." 



Aber, Herr Baron," rief da die Gräfin, „ich bekämpfe ja 
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ist nnn mal nidit anders^ daran mius man sich db«n ge- ] 

wohnen." 

Da n ahmen alle aiiweseutleii Damen ihre Taschentücher 
vor und fingen an zu weinen. Und die Gräfin Clariaia nahm 
audi ihr Taachentuch vor und fing andi an an weinen nnd 
verliess wdnend ihre Kantel. 

Solling der alte M ünchliansen mit der Fanst auf die 
Brüstung seiner Kanzel und rief zornig: 

,,Aber, meine Damen, zum Weinen sind wir hier wahr' 
haitig nicht zusammengekommen.^' 

^ch dachte doch,'' rief da unten angekommen die Gräfin 
Clarissa^ ,iSie, Herr Baron, waren wenigstens unsterblich'^ 

„Bin idi auch,'' rersetzte der Baron, „aber gleichzeitig 
weiss ich auch, dass wir alle unsterblich sind. £s kommt 
jedoch nicht darauf an, dass unsre sogenannte PersönUcliiceit 
unsterblich ist — wenn nur unsre gute Laune misterblich / 
ist — die ist noch wichtiger als unser liebes Ich/' 

Da lachten alle Damen und steckten ihre Schnupftiicker 
ein. Und die Herren lachten auch und klatschten in die 
Hände. Und dnzelne der Anwesenden riefen mit gedämpfter 
Stinune „Bravo!" 

Der Baron verbeugte sich, lächelte verschmitzt und fuhr 
fort : 

„Ich habe die Bildhauer Melbournes auch in ihren Ateliers 
aufgesucht, die sich sämtlich im Ausstellungiigebäude befinden, 
in diesen Ateliers findet man keine weiblichen und männ- 
lichen Modelle; mit Kintieieieii gibt sich der australiatische 
Bildhauer nicht mehr ab. Es lallt den Leultii dort unten 
in der JNähe des Südpols nicht mehr ein, die Gross artigke it 
dgr jNatu r durch sklavisches Nochmalma^en festlegen zu 
wollen; sind docb die jpTotogiaphischen Apparate da — 
die hatten ja sonst gar keinen Zweck. Dagegen finden wir 
in diesen Ateliers Lebewesen vom Saturn und vom Sirius 
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tmd Ton vielen yielen anderen Sternen nnd Nebelfledten. 

Da kc3n7ie7i Sie Organe sehen, mit denen man nur das Leben 
auf und in den Meteoren mitempüiiden kann. Andre Organe 
reagieren nur auf das kolossale Leben, das sieb weitab in 
anderen Milchstrassensystemen entwickelt Und derartige 
seltsame Organe geben den fremdartigen Gestalten ganx 
wonderroll^ hoclist intime Reize. Sie dürfen nicbt glauben, 
dass diese Organe einfache Teleskopgestalt haben; diese 
Organe gehen zinneist weit über die Angenform liinaus — 
mit sekr sinnreich durchdachten Gliedmas&en, die öfters 
komplizierte Obrenform zeigen. Für ganz abnorm erklärt 
der Bildhauer Melbournes die irdiscbe £miüirung^art; er 
setzt überall anf anderen Sternen eine andere KÖipererbaltiing 
als die unsere voraus und kommt dadurch eben zu ganz 
anderen Lebensbediiigimgen imd dem entsprechend zu ganz 
anderen körperformeii und Gliedmassen. Auch hält der 
australiatische Bildhauer das Gehsystem der Menschen für 
sehr primitiv und unbequem, was ich, wenn icb an meine 
alten Beine denke, sehr wobl versteben kann. Ick halte es 
auch im besser, wenn uns an Stelle der Hühneraugen tragende 
Luftballons wachsen. Man ( lenkt in Australien auch an ver- 
feinerte Flügel — ist da überliaupt wie gesagt in jeder Be- 
ziehung weiter als hier in Europa. Dass man sich die Fort- 
pflanzung der ansserirdisichen Lebewesen nicht irdisch 
denkt, brauche ich ja wobl nicht hinzuzufügen, da ja das 
Lächerliche nrid Unbequeme der tenunschen Artentstehung 
zur Genüge bekannt ist. Stellen Sie sich Wesen vor, die 
an Stelle der Ohren sehr bewegliche Luftballons mit kom- 
plizierter Flügelbildung besitzen — stellen Sie sich Wesen 
vor, die an Stelle des Rumpfes einen baumartigen Leib mit 
komplizierten weit ins Freie greifenden Wurzehi haben — 
stellen Sie sich Wesen vor, deren Kopfe statt der HaarcT mit 
weiten blattartigen Schirmkompositionen ausgestattet sind — 
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stellen Sie sich Wesen vor, die ihren ganzen Leib wie ein 
dickes Tuch um ihren Kopf wickebi und darin verschwinden 
können ' — wie die Schnecke in ihrem Haus! Und dann — 
mäwen Sie sich auch kleine Sternkoiper denken, deren Glied* 
massen wie die Stacheln des Igels hervorragen. Ach, meine 
verehrten Damen und Herren, es wird mir ausserordentlich 
schwer. Ihnen eine Vorstellimg von allen diesen Jenseits- 
dingen zu geben — Sie müssen schon mit Ihrer Phantasie 
mitarbeiten. Leider habe ich die Photographieen, die ich mir 
in Melbourne kanfte^ anf der Herreise verloren/* 

Da riefen viele Damen wieder „OhV^ und ,^ch!^ und auch 
viele Herren schüttelten traurig mit dem Kopfe. 

Und der Baron kam von seiner Kanzel herunter in den 
Saal und bat um eine kleine Erfrischung. 

Und während nun im Stehen etwas gegessen und getrmiken 
wurde, erkliurte der Baron den Nachststehenden die Wand- 
Skulpturen der Rabensteinschen Villa und sagte schliesslich: 
wird mir immer rnibegreifUch bleiben, wie nahe ver- 
wandt diese A\ aiuiplaöük mit der australiatischen PlasLk ist; 
Sie seilen aiicli hier in den dnrchbrocbenen Arbeiten überall 
statt der früher iiblichen Astplastik — Schlangenleiber mit 
beliebigen Gliedmassen und an Stelle der früher üblichen 
Blatter dünnere und dickere Flügel. Nun denken Sie sich 
alles dieses in Australien tausendfach verfeinert, dann haben 
Sie einen kleinen Begriff von dem grossen Jenseits am Süd- 
pol. Dort (!• ]ikt man auch höchst heftig über neue bequeme 
Kunstmaterialien nach und macht die entzückendsten Ge- 
schichten mit einfachem Zink und Blech. Ein gutes Kunst- 
material soll ja doch nur haltbar und leicht 2u bearbeiten 
sein; auf die Kostbarkeit kommt's doch nicht an. Der Kunst- 
Vrert allein entscheidet Gold sieht man dort unten in den 
Ateliers sehr selten, öfters noch Silber — aber auch viel 
Blei, und einzelne Künstler arbeiten mit sämtlichen Steinen 
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und Metallen, die's gibt — und tack^ auch diircli Le- 
gierungen und Verbind uiigeii neue Stoffkompositionen mit 
neuen £igen8cliaften herzustellen. Ein Kunstwerk nur aus 
emem Material e herstellen zu wollen, ist ja der leichter ker* 
xnateUenden einheitlichen Wirkung wegen anch da nuten 
immer noch «ehr beliebt aber man empfindet diese ein- 
lache Einseitlichkeit nicht als ein Bestes, Hier in der Raben- 
steinschen Villa sehen Sie ja auch Stein, Hol/: und Metall 
vielfach zusammengestellt, ohne dass die einheitliche Wirkung 
darunter leidet." 

^ach diesen Worten bat die Gräfin Qarissa den Baron, 
fiir einen Augenblick ihr in eine tiefe Fensternische zu 
folgen. 

Und dort sagte sie ihm: 
1 „Morgen bin ich in Berlin, kann ich Sie nicht Vormittag 
" um 11 Uhr im Cale Josty am Totsdamer Platz sprechen?" 

„Selbstverständlich," sagte der Baron, „mit Vergnügen. Ich 
bin pünktlich da; Sie können sich fest darauf verlassen.*' 

„Danke schon!" sagte die Clarissa. 

Und danach gingen Sie wieder in den Saal, und der Baron 

sprach weiter zu dem kleinen Ki^eise, der ihm vorhin zu- 
gehört hatte. 

Da ward es aber plötzlich ganz still im Saale, so dass Alle 
zuhören konnten. 

Und der alte Mtmchhausen sagte: 

„Es ist doch ganz unerhört von der Grafin Clarissa, dass 
sie behaupten möchte, die intimen Wirkungen konnten hei 
der Melbourne-Plastik ausbleiben, ist denn ein K.unstwerk, 
das uns zwingt, unsre Gedanken in ganz andre Sternaiiwelten 
hineinzuzwüngen, nicht ohne Weiteres geeignet^ unsre £mp* 
findungssphare mit unsagHch vielen komplizierten Neben- 
vorstellungen anzufüllen? Andrerseits — ist nur die Plastik, 
die in kleinen Dimensionen sich uns darbietet, ganz alleine 
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imstande, eine intime Stimmungswirkmig in nns ra enengen? 

Kann man nicht auch vor einer Plastik mit kolossalen 
Dimensiouen eine intime ^Virkung verspüren? Stellen Sie 
«ich Yor: die grÖsste Plastik kam in Melbourne erst^ als ich 
einige Tage da war, zur Encheinong^ von einem gn>Men 
Beree, der sich an der emen Spitze der See-£Ui|i8e befioid, 
fiel plötBÜch die ganze Architektur^ die nmr Gernstarchitektnr 
war, herunter — und wir sahen statt des Berges ein astrales 
Ungeheuer von kolossalen Dimensionen. Knorrige wilde 
Arme von sechsfacher Baumstammdicke reckten sich hoch 
«of nnd hatten Fackeln in den komplizierten Krallen. Und 
mitten im Felsen zwischen all den machtigen fifumaxmen 
war ein Medosenhanpt zn sehen — mit einer zwanzig Meter 
langen Steinnase. Und der obere Teil des Berges bildete den 
Schädel des Medusen hauptes. Oh — - « in famoser Schädel 
mit tiefen Furchen, in denen unzählige bunte Sterne 
funkelteni Und des Abends fing das ganze grosse Medusen- 
haapt zn gliihen an — und spiegelte sich im See. Und 
die riengen Augen des Kopfes wurden foichtbar, aber sie 
schlössen sich nach einer Weile. Ond dann worden die 
Stirn furchen heller. Und wenn die Augen wieder auigingen, 
schlugen oben auch die Flammen aus den Fackeln lieraus. 
Und das Ganze spiegelte sich immer wieder im See.'* 

Der Baron erhob sich und wollte fort 

Aber die alte Gräfin Adolfine vom Rabenstetn sagte lianrig: 

„Miissen Sie heute schon wieder nach Potsdam?'' 

„Nein/" sagte der ßaron, „heute nicht.'' 

„Dann", rief die alte Gräfiu, „lasseu wir Sie noch nicht 
fort — Sie müssen uns erst noch was ^^eues yon Potsdam 
erzähl«!." 

Der alte Miinchhaiisen setzte sich nnd sagte langsam: 
„Na ja — nachher! Man vergtsst so viel, wenn man so 
yiel zu erzählen haL Da fällt mir eben noch ein^ dass die 
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Bergplastik gar nicht einmal die Plastik war, die in Mel- 

bouine mit den grössten Dimensionen arbeitete — die so- 
genannte Lichtkettenplastik war noch viel grösser. Sie er- 
innern sich, dass abends immer achtzehn Fesselballons zum 
Himmel emporstiegen. Als mm mal der Himmel so bewölkt 
war, dass man die Ballons, solange sie donkel waren, gar 
nidit sehen konnte, da erleuchtete man die Ketten, mit denen 
die Ballons aneinander mid an die Erde gefesselt v^aren, 
nicht in der gewölmlichen Art — man schuf durch neue 
Lichtketten oben in der Luit plötzlich Lichtungeheuer. Da 
sah man die ganze Melbourne-Plastik oben im üimmeL Und 
das war ein Anblickt Und die Plastik von Licht wurde 
oben in jeder halben Stunde ganz anders — man konnte 
auch allmähliche Veränderungen sehen. Stellen Sie sich die 
Gliedmasseii der Ungeheuer aas unzähligen elektrischen i iaiiuucn 
gebildet vor — in tausend und aber tausend färben. Und 
stellen Sie sich diese Lichtglieder in Bewegung vor. Einzelne 
Besucher wollten schliesslich auch einen Kampi der Licht- 
ungeheuer sehen. Da kamen sie aber bei den grossen Bild- 
liauern Melbournes schön an; die erklarten, dass die grossen 
astralen Wesen, die von ihnen verkörpert würden, an Kämpfen 
keine Freude hätten; die Kämpfe wurden »kindliche Er- 
ziehungsmittel uuinteiligeuter Barbaren volker^ genau nt.'^ 

Hiernach sprach man in der Rabensteiu-GeseUschaft vieles 
iiber den Krieg und äber die bedauerlichen Kämpfe der 
Menschen untereinander. 

Mübichhausen aber sagte noch zum Schlüsse: 

„Ein plastisches Kunstuiaterial hätte ich bald vergessen: 
\ das durchsichtige Glas! Na — das ist ja ein ganz besonderes 
. Thema, von dem ich Ihnen morgen mehr erzählen wilL 
Heute bin ich zu müde.'' 

„Aber,** rief da die alte Gräfin Adolfine vom Rabenstein, 
„Sie wollten uns ja noch was Neues von Potsdam erzählen. 
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Das können "wir Omen nicht erlaben. Früher dürfen Sie 
nicht forf 

Der Baron wurde sehr emst nnd sprach leiae: 

„Es wäre mir nur sehr peinlich, wenn Sie mir das Neue, 
das ich Ihnen von Potsdam erzählen könnte, nicht glauben 
würden; es klingt nämlich einfach unglaublich.^^ 

^Wir glauben Alles l'^ rief man da gleich Tonr allen Seiten. 

Da sagte der Baron leise: 

yjch hab's durchgesetzt, dass das Tempelhofer Feld nicht 
mehr m Paradezwecken verwandt wird; man will ans dem 

Tempelhofer Felde einen grossen Stadtpark mit Melborn n<^- 
Skulpturen macheii. Man w^ill aus naheliegenden Gründen 
fortan auf sämtliche militärische Paraden verzichten. Das 
klingt nnglaablich, ist aber wahr; man sieht eben ein, dass 
maa mit den ,,unkm]saeiuchen<< MiHtarschansteUungen nur 
einen peinlichen Eindrack in dem „künstlerischen'' Teile der 
Bevölkerung erweckt. Darum rufe ich begeistert: die Mel- 
boirme-Plastik auf dem Tempelhofer Felde zu Berlin — 
lebe hochl" 

Stiirmisch riefen alle ebenfalls ^^Hoch!'' 

Sie riefien es m^irere Male. 

Und drei Ifinnten später fuhr der Baron in seinem Schlitten- 
Automobil von dannea — durch den Grmiewald nach 

Berlin. 
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m Donnerstag sasa die Gräfin Clarisaa vom Rabeiutein 



t\ Vormittags um elf Uhr bei Josty und ass Nusstorte mit 
Schlagsaline', dabei sah die C-ralin lmver^^ andt auf den be- 
wegten Potsdamer Platz und dachte an ihren Barou. 

Und fünf Minuten nach elf ühr fuhr Münchhaaflena Auto- 
mobil Yor. 

j^tachnlcligen Sie gatigBty^ sagte gleich darauf der alte 
Herr, ^^dass ich fünf Minuten spater gekommen bin. Ich war 

im Ministerium der öffentlichen Arbeiten, und kider lässt 
sich in meinem Alter alles nicht mehr so schnell abwickehi 
wie einst in der Mitte des achtzehnten Jahrhunderts, als ^^lan 
noch Haarbeutel trug und weissseidene Strümpfe." 

„Herr Baron,'^ erwiderte die Gräfin, „wi^ wollen aber nicht 
über Haarbeutel und Strumpfe sprechen* Wir leben heate 
in einer ganz und gar toten Zeit, die wir lebendig machen 
müssen. Und wollen wir sie lebendig maclien, so müssen wir 
Alles umkrempeln. Und nur Sie allein, Herr Baron, können 
zur Umkrempeluiig aller Dinge etwas Wesentliches beitragen.'* 

„Wollen Sie'^, fragte der alte Herr, „nicht auch dazu bei- 
tragen? hh. allein werd's nicht können — * was Wesentliches 
za ton; Sie müssen nämlich wissen, dass man sich in Berlin 
nicht im mindesten wundert, dass ich hundertondachtzig Jahre 
alt bin. Die Zeit im Jahre 1)05 ist tatsächlich ganz tot — 
mausetot. Und dabei haben wir im Osten die furchtbarsten 
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Kriege und ReTolution^ Aber das hilft Alles nichts} die 
Zeit ist tot nnd bleibt tot — trotz alledem/^ 

„Wir inüssen'^, gab da die Gräfin leise zurück, „iins in 

ganz besondrer Art in Szene setzen. Ich habe eine Idee, 
Herr Baron. Aber — darf ich ganz olien sprechen?" 

„Selbstverständlich, meine Gnädigste," erwiderte der alte 
Herr lebhaft^ „vor mir brauchen Sie doch keine Furcht yu 
haben — ich bin doch alt genug.'' 

„hl einer Zeit,'* fuhr nun leise die Grafin fort, „in der 
alles tot ist, pflegen schliesslich die Frauen am leichtesten 
Leben in die Bude zu bringen. Daher gibt's heute so viele 
Frauen, die auch eine rein geistige Bedeutung haben möchten, 
Natürlich ist die nicht von heute bis moi|[en zu erringen« 
Die Frauen müssen dabei xunüdbst immer wieder sagen: 
Mamaspiden oder Nichtmamasfiielen « das ist jtAxt die Frage. 
Die kindliche Meinung, dass das Mamaspielen eine Natur- 
notwendigkeit für die Frau sei, luuss doch beseitigt werden. 
So viel dumme Frauen, dass das Meiisi hengeschlecht nicht 
ausstirbt, wdrd's natürlich immer noch geben. Für die intelli- 
genten Menschen darf das irdische Sexualleben nach meiner 
Meinung nur symbolischen Wert haben —» es soll uns immer 
wieder nur zu der Erkenntnis zwingen, dass unser Leben im 
Zusammenhange mit dem Leben grosserer Welten bleiben muss 
— dass unser Leben ganz herausgehoben aus einem giösseren 
Weltenleben keinen tieferen Sinn hat. Andrerseits darf das in- 
telligente Lebewesen ^ — also auch die intelligente Menschenfirau 
— nicht die Meinung in sich aufkommen lassen, dass das ewige 
Kochmalmachen der Lebewesen auch die Aufgabe der In- 
telligenten seL Das wäre doch zu dumm für die Klugen. 
Das ewige Nochmalmachen ist doch auch nnr ein etwas um- 
ständlicher Ironiespass der Erdrinde. Der muss als solcher 
erkatnit werden. Und d^her lehne ich das Mamaspielen ein- 
lach ab. Und aus diesem Grunde möchte ich mit ihnen, 
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Herr Baroti> sehr ^eme nächsten Montag — wie man so 
sagt ^ durchgehen. Da« gibt einen brillanten Skandal, rnid 

dieser Skandal kann vorLrelFlich im lutereäse der ÜiJikremjjeiuiig 
alier Dinge vorwertet werden." 
Die Gräfin bestellte Kognak. 

Und der Baron sagte, nachdem sie beide getrunken hatten: 
„Hiemach sage ich nicht: Durchgehen oder NichtdoAihgehen 
— das ist hier die Fragte. Ich sage ganz einfach: yÖUig 
einverstanden — wir gehen nächsten Montag ganz einfach 

durch. Was aber wird Mama und Papa sagen?" 

„Der Papa", er\^äderte die Clarissa, „freut sich, wenn ich 
mich mal ein bischen lebendig zeige. Und er f örchtet nichti 
dass ich jemals zu den minderwertigen Elementen gerechnet 
werden konnte. Und die Mama wird stets den Ansichten 
meines lieben Papas znstimmen. Mit meiner Abneigung gegen 
das Mamaspielen sind meine £lteni durchaus einverstan- 
den." 

,^'un wird mau", sagte der Baron, „uns ganz bestimmt i'ür 
ein Liebespaar halten.^* 

,,Und darüber'', versetzte die Chunissa, ,,werden wir mis 
immer wieder lustig maehra. Und dabei werden wir den 
Leuten den Kopf ganz gehörig verdrehoi ^ das ganze Ehe- 
leben muss gründlich gelockert und reformiert werden. 
Natürlich — das gute Volk wird auch fürderhin den banalen 
Weg der sogenannten X^atmr gehen — aber man soll uns nicht 
noch mal sagen, dass das sogenannte Naturleben auch für 
die Höherstehenden massgebend ist; die guae Fortpflanzaiigs- 
geschichte ist auf der Erdrinde nur dazu da, dass einzelne 
schöpferische Menschen die Geschichte überwinden lernen — 
und bei diesem Überwinden das Schaffen lernen." 

„Gnädigste Clarissa," sagte da der Baron mit einer kleinen 
Träne im rechten Auge, „immer befand ich mich in meinem 
langen Leben auf der Jagd nach dem Ungjlaablichen. Und 



69 



für das Uiiglaubliclute hielt ich immer eine Frau, die im 
pnren Geistigeii ganz imd gar aufgeht und nichts Andres mehr 

haben will. Und das Unglaublichste iand ich — 

„Halten wir uns nicht mit Schmeicheieien auf," erwiderte 
hastig und ciTÖtend die GräEu Clarissa, „dasselbe könnte ich 
Ihnen ja in ähnlicher Fassung sagen. Wir wollen aher immer 
sachlicher nnd immer weniger persönlich werden. Darum 
mochte ich Ihnen glddi sageii, was mir das Wichtigste im 
Gedankenlehen meines Daseins erscheint: ich wollte die Not- 
wendigkeit des Unzulänglichen im menschlichen Leben mit 
vemiinfligen Griinden festlegen. Und da wurde mir sehr 
bald klar, dass auf der Erdrinde vor allem Andern selbständig 
schöpferische Lehewesen entstehen sollten — und dass schliess- 
lich Alles nuiAchst nur um dieser willen da ist Betrachten 
wir das Erdenleben von diesem Gesichtspunkte aus, so haben 
selbstverständlich die Komplikationen der Sexualität und der 
Erwerbsverhältnisse iiw die ScliafTenden einerseits nur 
Stachelwert, andrerseits nur symbolischen Wert Auch das 
grosse fortwährende Sterben in der Natur der Erdrinde soU 
den Schaffenden nur klar machen, welchen kolossalen Wert 
für das Weltlehen die Schaffenden haben — diejenigen, die 
genan so wie die Götter aus Torhandenen Faktoren neue 
Welt-, Kunst- und Lebenskonipositioiieii erzeugen. Und dass 
diese Schaffenden danach natiirlich nicht im Sexual- und 
Nahrungs- und Genass^uark aui'gehen dürfen — das ergibt 
sich ja ohne weit^es von selbst Auch die menschlichen 
Macht- und Potentatengeschichten sollen für die Schaffenden 
nur symbolisch auf die Wichtigkeit der schaffend fuhrenden 
Geister hinw^en.' Wie grandios ist es m der Erdnnden— 
natur ausgesprochen, dass viele ßiilionen »»Kreaturen« nihig 
qualvoll zugrunde gehen können, wenn nur ein einziger iNeu- 
schaffender entsteht. Wie deutlich wird luis in der mensch- 
lichen Geschichte immer wieder Torgefuhrt, dass die grossen 
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MenBcheninasseii immer irieder nur iun des gronen £iiuehien 
wiUeii tatig sein mwen«'' 

„Sebar fieobP bemerkte der Baron bedachtig, ,,nur wollen 

wir Tins nicht i^anzlich in dieser Anschauungsart verlieren; 
wir niüsäeu auch einschen, dass alle Krealuiexi zusammen 
ganz prächtig höhere Ideen zum Ausdrucke bringen — näm- 
lich so, dass auch aUe dummen Gegenbemerkmigeii ni diesen 
höheren Ideen durch die dummen und weniger umfassend 
denkenden Kreaturen zur ausdrücklichen Encheinung ge- 
langen. Wir dürfen dabei auch nie vergessen, dass die besten 
schöpferisch lebenden mid di nk enden Menschen schliesslich 
auch noch immer is^reaturen den grösseren Geistern gegenüber 
bleiben — und dass die ständige Weiterentwicklung der 
schöpferiBch tätigen Menschen höher gestellt wird als ihre 
Yollendung, die ja einen Ahscfaluss und ein Ende bedeutet, 
das nirgendwo in unsrer unendlichen Ranmsphäre wünschens- 
wert erscheint. Auf das Wohl der symbolistischen Geheini- 
spracJie der grossen Erdrindennatur müssen wir jetzt eine 
Grätzer trinken, meine Gnädigste." 

Und sie tranken das Grätzer Bier mit ^ ^w^^^c hti ge n Geföhlen, 
und die Gräfin CJarissa fuhr also fort: 

„Das Sexuale hat für die Schaflenden nach meiner Meinung 
hauptsächlich die Absicht, den Schalenden immer wieder 
vor Augen zu führen, dass sie eine Teilerscheinung einer \'iel 
grösseren geistigen Welterscheinung bedeuten ; der Schaffende 
wird durch das Sexuale immer wieder verhindert, sich am 
Ziel als grosse Gottheit zu sehen f der Schafiende soll sich 
immer weiter entwickeln und nicht zu früh auf seinen Lor^ 
beeren ausruhen wollen — überhaupt nicht ausruhen 
wollen." 

Da lachte der Baron und sagte : 

„Darüber werden sich die K^ünstler mcht freuen, dass sie 
sich gar nicht ausruhen sollen. Aber was Sie sagten^ gilt 
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auch nur für diejenigen^ die im höchsten Sinne SchaSende 
sind. Die Kleinen können schon mal ausruhen^ damit sie 
den Grossen nicht stören.'' 
Dazu sagte die Grafin: 

„Den Grossen möchte ich nicht — die Grossen ware]i 
nur lieber. Ausserdem möchte ich jetzt so fix wie moglicli 
aus uusern köstlichen Höhen wieder heruntersteigen und das 
Bemerkte für die Franen, die zu. den Schaffenden empor-^ 
steigen wollen, fimchthar machen. Diese Frauen werden mit 
dem Madonnenkultns schnell anfiranmen muss^y sie werden 
nicht mehr in der sogenannten Mutter eine ehrwürdige Er- 
scheinung erhlicken — sie werden den ganzen Famiii eiikult 
den Massen Instinkten überlassen — und sich für berechtigt 
halten, sich über Liebe, Ehe und kleines Kind lustig zu machen. 
Die scheinhar ehrwürdigen Institutionen unsrer Entstehungs- 
und Existenzkomödie werden Yon der Frau, die ich mein^ 
nur für safHge Spässe jenes hohen Geistes, der über uns ist, 
angesehen werden. Und nun kommt's: wollen wir in diesem 
Sinne innkrt in{)elnd >virk.en, so müssen wir durch nnsre freie 
Vereinigung, Herr Jkron, Propaganda für unsre Axischauuugen 
machen," 

Der Baron erwiderte: 

„Vergessen wir aber nicht, dass das Umkrempeln aller 
Dinge eigentlich die Aufgabe derer ist^ die Schaffeide im 

höchsten Sinne sein wollen." 

„Nein, nein," rief da die Grälin, „diese Schaüenden mi'isfien 
imterstützt werden in ihrem Schaffen, dürfen aber nicht zum 
Umkrempehi aller Dinge missbraucht werden. Dieses Um- 
krempehi können auch weniger weit entwickelte Lehewesen 
Teranstalten." 

Der Baron küsste jetzt der Gräfin die Hand und sagte 
feierlich: 

„Sie haben ja wieder mal Becht: wir .haben eigentlich nur 
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die Aufgabe^ d«n ScfaafTmden die Wege zu ebnen. Und da- 
her müssen wir cunacbst das Ebeleben durch ein gutes Bei- 
spiel reformieren. Wir müssen alles Madonnenhafte verächtlich 

machen — die heiligsten Gefühle brutal verletzen. Wenn 
uns das gehngt, werden wir ja eine schöne Gesellschafts- 
revoXution erzeugen, ich furchte nur, das8 uns verschiedene 
Damen sehr missverstehen werden^ man inrd an die Damen, 
die auch nicht Ehefrau und nicht Mutter werden wollen und 
nur an der Abwechslung Geschmack finden, auch sehr heftig 
bei unsror Ehereform denken — und uns mit diesen Dauien 
in einen 1 oj)f werfen wollen." 

„Haben Sie'', sagte da die Cianssa, „Tielieicht Ang^t? Ich 
nicht. Wenn der Sache auch ein kleiner zynischer Bei- 
geschmack gegeben wird — das schadet doch nichts; wir 
wissen doch yiel zu genau, dass wir ims auf dem richtigen 
W^e befinden und dass wir doch nur Kind und Ehe fort-* 
haben wollen — ganz gleich wie. Der keusche Zynismus 
konnte so leicht modern werden. Machen wir doch Propa- 
ganda fiir diesen keuschen Zynismus^ die vereidigten Väter 
und Mütter werden sich schon gehörig aufblähen.'^ 

„Oarissa, Sie sind mutig!<< rief da der Baxon. 

Aber die Clanssa sagte lachend: 

„Sie haben mich zum ersten Male mit meinem Vornamen 

genannt, jetzt müssen Sie mich auch duzen. Daif ich's 
auch?" 

yyisL^^, sagte schmunzelnd der alte Münchhausen. „Aber ich ; 
habe ja keinen Vornamen.'' ■< 
„So nenne ich Dich Mimch!'' rief die Garissa,'' 
Danadi tranken die Beiden noch eine GratEer, und die 

Clarissa sagte dabei: 

„Weisst Du, Münch, was mir am meisten Spass macheu 
würde bei dieser Geschichte?" 

j^ein*^, sagte der Münch. 
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Und da sagte die danua: 

„Wenn's auch m der Gebnrts- und Geldarutokratie modern 
wird, keine Kinder mehr zu bekommen, so werden sich ja 

diese Herrschaften ohne Weiteres bereit finden lassen, eine 
Erbschaftssteuer von 90^0 anzunehmen. Das gibt ja eine 
ganz famose soziale Revolution! Ausserdem würden ja die 
Herrscherfamilien, wenn das Familienieben unmodern wird, 
sehr schnell ausstoben! Und dieses Aussterben wird naturlich 
auch das Umkrempeln aller Zustande lebhaft befördern.^ 

Da lachten alle Beide, dass sich die Kellner gans Ter~ 
wundert umschauten. 

Da zahlte denn der Baron und fuhr dann gleich mit der 
Clarissa zum Wannsee hinaus. 



In der Rabensteinschen Villa kamen die geladenen Gäste 
am Donnerstag schon um fünf Uhr an, da sie sämtlich zu 
einem grossen Dnier geladen waren. 

Der alte Münchhansen kam mit der Clanssa erst fünf 
Minuten vor lünf Uhr an. 

Und der alte Graf Adolf vom Rabenstein kam den Beiden 
lachend entgegen und meinte gutmütig: 

„Ganz seiLsam, Herr Baron, dass Sie heute meine Tochter 
in der Stadt getroffen haben. Ich freue mich nur, dass Sie 
rechtzeitig zuni Essen gekommen sind. £s ist ein sehr gutes 
Zeichen, dass Sie bei allen geistigen Genüssen und Perspektiven 
auch die irdischen Bedürfoisse nicht gänzlich aus dem Auge 
yerlieren. Man yerliert ja nicht soviel dabei^ aber meine 
Frau sagt immer: praktisch sein — kann niemals schaden.*^ 
Als es nun oflenbar wurde, dass sich die Gräfm Clarissa 
nnt dem alten Münchhausen dnzte, da trank der alte Graf 
Adolf vom Rabenstein auch gleich Brüderschaft mit dem Baron. 
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Und die Grafin Adolfine tat dasselbe. Die Berliner Berühmt- 
Heilen staunten sehr und dachten, jetzt würde gleich eine 
Verlobuiigsaiizeige kommen; aber die kam nicht. 

Der Baron Mimclihausen sass zwischen dem Grafen Adoli 
und der Gräßn AdoUiiie und hielt den Mund nicht einen 
Augenblick stiU. 

^ein/' rief er bei der sechsten Auster, während die Ver- 
sammelten sämtlich aufhorchten, „der erste Donnerstag in 
der Melboiirne-Aiissteliung war iaiiius, das kümieM Sie mir 
glauben. Als icli in meinem Hotelziiniiier friibstückte, sah 
ich auf den See hinaus und bemerkte da im Morgensomien- 
glans unzählige dicke bunte Kugeln, die auf dem See herum- 
schwammen. Ich rief den Kellner und fragte, wozu die 
Kugeln gut seien. »Das sind Knnstblnmenfiruchte« bd^am 
ich zur Antwort Und bald sah idi auch, dass das stimmte. 
Eine Kugel nach der andern brach auf und Hess grosse Blatt- 
gewächse aus ihrem huierii herauswachsen. Bald war der 
ganze See voll künstlicher Blumen, die immerzu zusehends 
wuchsen. £s ist ein Kunststück, so was Wachsendes zu be- 
schreiben. Das lässt sich gar nicht beschreiben. Und ich 
kann Urnen nur soviel daron erzählen, dass Sie eine un- 
gefähre Vorstellung bekommen. Die Blätter, die da entstanden, 
waren natürlich gar keine Blätter in unserm Sinne. Manche 
hatten etwas Eisblumenartiges und waren vielfach durch- 
brochen, andre hatten seltsame knorrige Äste, auf denen 
sich grosse Fächelgewächse entwickelten — in Wandschirm- 
grosse. Natürlich fuhren alle Ausstellungsbesucher in ihrem 
Hotelzimmer auf den Drahtseilbahnen über dem See herum, 
sodass man das Wachstum dieser Kmistblüten mit Bequem- 
lichkeit verfolgen konnte. Die Maschinerieen in den Frucht- 
kugeln worden aber nicht gezeigt, obschon viele Besucher 
sich grade für die technische Seite dieses Ausstellungswunders 
interessierten. Natürlich wurde sehr viel Draht und sehr 
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viel Papier bei diesen Kunstbluiiieii verwandt — aber aach 
viele andere Materialien liesaen sich feststellen. Grosse 
Bewnndening erregte riesige Blumen, die wie bunte Spinn- 

gewehtkompositioneii aussahen und aus lauter Fäden und 
Netzen bestanden. Dann gab es grosse wehende Schleierblumen 
mit Kelchen, die aus dünnsten TuchstoiTen bestanden und 
im Winde anmutig bin und her baumelten.'' 

Hiernach ass der ßaion erst wieder ein paar Austern und 
sprach dabei leise mit der Grafin Adolfine. 

Und erst nach einer Stunde bei den Lachsforellen fuhr 
tle^ Baruii in seinem Tkeuia fort. 

„Sämtliche Stofle, die wir auf der Erde kennen," sagte er, 
„wurden von den australiatischen Künstlern für ihre Kunst- 
blumen verwertet Selbstverständlich nahm man die Edel- 
metalle nur in dünnster Fassung als Belag. Wir fahren in 
unsem Hotelzimmern oft durch grosse Urwaldgegenden, in 
denen ein Blütenreichtmn herrschte! Glasblnmen, PoraeHan- 
blumen, Aluminiuinblumen, f inuilblumen, Federkompositionen 
und durchsichtige Papierbiüten — das gab's alles in diesen 
künstlichen Urwäldern massenhaft. Und dazu müssen Sie 
sich die abenteuerhchslen Schachtelhalmkompositionea denken 
— und Baumriesen, die mit köstlichen Saulenkapitells ge- 
schmückt waren, aus denen schattenspendende Dadiblatter 
• herauswuchsen. Und dann denken Sie sich all diese Blumen- 
und Baumgeschichten mit üppigsten SchUnggewächsen über- 
wuchert! Hochinteressant waren besonders die feinen Glas- 
bhimen. Aber von diesen Glasblumen^ die eigentlich den 
Gipfel der Melbourne-Botanik bildeteui erzahle ich ihnen 
vielleicht spater etwas Längeres. Heute fühle ich mich dodi 
zu angegriffen. Vergessen Sie nicht, dass der australiatische 
Künstler sich imtarlich libcivill bei seinen botanischen Kom- 
positionen die grösste Mühe gab, von allen irdischen Formen 
Abweicheudes zu bieten. Es wäre also veriehlt, von Orchideen 
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zu. reden j man suchte eben die Orchideen zu übertrumpfen. 
Man leitete auch WaBsennaMen in die Gipfel der Baume 

hinauf und brachte durch Tropfen und Sprühregen die 
kiinstlichen Bknnen, die die Feuchtigkeit verti'agen konnten, 
zum Glanzeu und Fuiikehi/^ 

Darauf sagte die Gräfin Clarissa: 

^etst bin ich aber nengierig, was aus dieser Phantasie- 
blomenwelt des Abends bei der grossen Belenchtnng wnrde/^ 
„Dn willst damit, liebe Clarissa/^ erwiderte der Baron, 

j^agen^ dass Dir meine Lizaliiung heute nicht so recht in- 
teressant vorkommt. Daran aber hast Du Schuld, denn Du 
hast mich heute Vormittag im Cafe Josty dennasseu an- 
gestrengt, dass es mir schwer faUt, heute beim Thema su 
bleiben.'^ 

^Das tat mir scfareckHch leid!'' sagte die Grafin, „dann 
musst Du Dich aber schonen und ganz kurz sein. ErziOile - 

doch nur mit ein paar Worten, wie es des Abends war. Du 
brauchst doch nicht täglich — stundenlauge Vortrage zu 
halten." 

y,Das ist ja ml wa anstrengend för den alten Herrn Baron!'' 
sagten nun verschiedene Damen imd Hernu 
Munchhaus^ aber fahr fort: 

„Selbstverständlich war die Geschichte des Abends hei all 
den kolossalen Beleuchtungseifekten fast überirdisch. Die 
Beleuchtung kam zunächst aus den Seeblumen selber heraus. 
Und wie das bei den vielen Glasblumen wirkte .das 
können Sie sidi naturhch leicht ausmalen* Natürlich worden 
auch wieder die achtzehn grossen Fesselballons oben in 
lichtkunstblnmen Terwanddlt. Und aas' den Drahten oben 
■^nirJen unzählige Lichtschhuggewäclise. Und dann gab's 
auf dem See, der die obere Geschichte an einzelnen Stellen 
prachtvoll spiegelte, eine kolossale Fontanenkomposition, die 

man alle diese sprühenden bunten 
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Wasser für ßlumen halten konnte. Und dazu gab^s oben 
unter den Ballons eine grossartige Ballonmosik. Sämtliche 
M unker saasen oben in den Gondeln unter den Luftballons. 
Und in der Mitte sah man den Taktstock des Kapellmeiaters 

als ein grosses Lichtdiamantenszepter auf und ab steigen. Und 
dabei zerfiel dir PiIuiTienwelt auf dem «See allmählich, sodass 
schliesslich auf dem See nur die gigantischen ßallonblumen 
gespiegelt wurden. Und dann ward es oben plötzlich gans 
dunkeL Und danach entstand unter der SeeoberflÜche ein 
Funkenblumenspiel Yon entiiickender Beweglichkeit Na — 
darüber kann man ja Jahre reden. Eigentlich sollte man so 
was gar nielil mit Worten zu schildern versuchen, man sollte 
die Geschichte lieber malen. Photograplneen %vurden ja in 
Melbourne massenhaft hergestellt. Jedes Blumenfest — und 
jeden Donnerstag gab's eins — war nämlich ganz anders wie 
das vorige, da man ja auf dem See die Fruchtkngehi immer 
anders verteilen konnte. Des Abends fuhr man natürlich in 
Motorbooten auf dem See herum. Und einzelne dieser Motor- 
boote wurden dabei zu grossen Metall bliunen. Ich niuss nur 
immer wieder lebhaft bedauern, dass ich die sämtlichen 
Photographieen, die ich in Melbourne kaufte, auf der Herreise 
verloren habe.'' 

^vmchf*^ rief da die Grafin GUrissa, ,,nun lass mal die 
grosse Melbourne-Ausstellung ruhen imd erzahle uns lieber, 
was du heute Vormittag im ^linisterium der öffentlichen 
Arbeiten gemacht hast." 

k„Sehr ein£Bich ist das zu erzählen," versetzte der Baron, 
yrährend er sich ein paar grosse Stücke von einem kalten 
Gänsebraten auf seinen Teller legte, „ich habe im Ministerium 
der öffentlichen Arbeiten durchgesetzt^ dass Berlin eine neue 
Dacharchitektur erhalt. Ich setzte den Herren auseinander, 
dass doch ein ki ms tierisch gebildeter Menscli iniLeii in den 
Strassen nicht mit künstlerischem Vergnügen herumlaufen 
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könnte. Und deswegen müsste eben aui den Dächern Berlins 
ein neues Berlin angelegt werden. Und ich emp&hl bei der 
Avsstattimg der Dacbplatze die kunstliclien MetaUUimien. 
Und die Herren vom Ministerium der ÖffentUchen Arbeiten 

waren ohne Weiteres einverstanden. Man wird auf den 
Dächern Berbns nicht nur Plätze anlegen — man wird auch 
Fahrstrassen, Fussgängerwege und Schienenwege anlegen. Das 
Ganze wird ein sogenanntes Überberlin, Trinken wir auf 
das Wohl dieser köstlichen Überstadt.'' 

AUe tranken und waren ganz ernst 

Als aber der Baron lächelte, lächelten anch die Gaste des 
Grafen vom Rabenstein. 

Und als der Baron lachte, da lachten Alle. 

Und es wurde an diesem Donnerstag sehr spät, und als 
der Baron endlich sagte: 

,,Jetst moss ich aber nach Berlin fahren'^ ^ da war's 
drei Uhr Morgens. 



79 




Digitized by Google 



Digitized by Google 



m Freitag kam der Baron kurz vor sieben Utr Abends 



in die ^iabeufiteinAche Villa und sah sehr frisch und Ter- 



j^Meine Damen und Henen,^^ sagte er gleich^ iJ^eate bitte 
idh um Diie grosste Aufinerksamket^ denn ick habe Ihnen 
Dinge Ycm Melhouine za erzählen, die Ihr Eistannen erregen 

werden.** 

Nach diesen Worten versanunelten sich AJle gleich im grossen 
Saale, und der Baron sprach so lebhaft, wie er noch nie 
gesprochen hatte^ Alles lauschte^ und der Baron erzählte das 
folgende: 

Wenn man die Quarkereiett hört, die man in Europa 
hören kann, so konnte man hersten vor Gnnun* Aber m 

Melbourne war's besser; da konnte man an jedem Freitag 
mit einem Luxuszuge ins Innere der Erde fahren. 

Die Wagen iuhreu auf Gummiradern, die oben über dem 
Zuge angebracht waren, sodass man kein Geräusch horte, 
wahrend man bequem in einer So&ecke sass und zum Fenster 
hinausblickte. 

£8 ging zunächst durch kolossale Bergwerke^ die prachtig 

erleuchtet funkelten j da sah mau alle Arten von Gesteinen 
und Metallen, auch kleine Flüsse und viele edle Steine, 
Farben gab's da in Menge; man sah groteske Höhlen und 
grosse Felslandschaiken mit weiten PerspektiTen, auch Tide 
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INebdgebilde und seltsame RaudiwbeL Und es fiel nur 
gar nicht unangenehm anf, dass Tom hlanen Himmel mit 

seinen Wolktii nichts mehr zu bemerken war. 

Und dann kamen wir immer tiefer und tiefer ins Gestein, 
und die Fekformen wurden immer phautastificher, und die 
Metalle und Edelsteine wurden immer massenhafter sichtbar 
— und dann gingfs ganz steil hinunter — mit Uitsartiger 
Geschwindigkeit 

Allmählich kam der Zug dann wieder in die wagerechte 
Lage, nnd dann hielt er still, und wir durften atd^ der so- 
genannten Frühstiicksstation aussteigen. 

Und da sass man denn vor kolossalen Glasscheiben, hinter 
denen Walfische und andre grosse fische scharenweise 
Herumschwammen« 

Aber ein Bahnbeamter machte uns gleich darauf aufinerksam, 
dass die Fische, die wir für Walfische hielten, ganz andre 
Walfische seien als die, die wii' auf der Meeresoberfläche 
kennen lernen könnten; wir befanden uns nämlich sieben- 
tausend Meter unter dem Meeresspi^el in einem Tiefseegebiel^ 
das allen Tauchern der £rde noch unbdLannt vA.\ die grossen 
Fische hatten alle riesig grosse Augen und sehr grosse Flossen 
und Schwänze. 

Man ass in diesem Tiefsee-Restaurant natürlich nur Fische 
— aber natürlich nicht Tiefseefische, da die da unten selbst- 
Yerständlich nicht gefangen werden konnten. 

Die Techniker enahlten, mit welchem Raflinement die 
'▼iele Meter starken Glasscheiben angebracht wurden — * und 
wie sie auf der Seeseite mechanisdi immerzu gereinigt 
wurden. 

Der Wasserdruck da unten ist natCirlich so stark, dass das 
ganze Scheibenwerk nur durch Benutzung besondrer geo- 
logischer Verhältnisse herzustellen war; die Erörterung der- 
selben würde mich aber zu weit ablenken* 
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Genug — die Scheiben waren da. 

Und ausserdem waren auch noch grosse Glasscheib^n- 
timnels da, durch die yrir weiter idkaen — auf dem Meeres- 
boden — sieben bis nenntansead Meter nnter dem Meeres^ 
Spiegel. ♦ 

Da sah man denn rechts und links immer grössere Fische 
— imd kulossale quallenartige Tiere — und Tiere mit 
mächtigen Schlange tileibem. Und ausserdem bemerkten wir 
ungeheure Tiere, die so aussahen, als waren sie mit dem 
Meeresboden fest zusammengewachsen. 

Ein Ptofessor, der in meinem Wagen neben mir sftss, er- 
klarte mir, dass einige der grossen Tiere tatsächlich mit dem 
Meeresboden zusammengewachsen seien. 

„Sie dürfen nicht vergessen," sagte er, „dass wir bisher 
von diesen Tieiseeformationen so gut wie gar nichts wussten. 
Von diesen angewachsenen Tieren hatten wir bisher gar keine 
Ahnung. Und wir dürfen diese angewachsenen Tiere auch 
ganz sicherlich nicht mit den Fischen, Quallen und Schlangen, 
die hier unten henunschwimmen, in unmittelbare Verbhidung 
bringen. Diese angewachsenen Tiere haben zweifellos Leiber, 
die tief in's Innere der Erde hineinreichen. Diese ange- 
wachsenen Tiere gehören zur unteiirdischen Tierwelt, die 
mit der oberirdischen, zu denen wir naturhch auch aUe 
Tießeefisdie und Schlangen rechnen müssen, ganz bestimmt 
nichts mehr zu tun hat. Wir sind in Melbourne der Über- 
zeugung, dass alles, was auf der Erdrinde lebt, Parasiten- 
natur besitzt; die Lebewelt der Erdrinde ist waln scheinlich 
durch Meteore auf die Erdrinde gekommen und hat mit dem 
Erdball eigentlich innerlich nichts zu tun« Dagegen müssen 
wir in den grossen angewachsenen lieren der Tieüiee Lebe- 
wesen erbhdLen, die organisch zur Erde gehören und von 
dieser unzertrennlich sind, wiQirend wir die Erdrindenlebe- 
Wesen sehr wohl von der Lide tieimen können, ohne dass 
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dieser dadurch etwas Wesentliclies fortgenommen wird. Doch 
über diese fragen sind die Gelehrten noch nicht einer 
Meinimg/' 

„Das ist em Glück 1^ sagte ich darauf unwillkürlich. 
Ich war, wie Sie sich denken können, durch die Aus- 
fufamngen des anstraliatischen Professors naturlich etwas 

verblüflft. 

Ich wollte nxin das eine der angewachsenen Tiere etwas 
näher in Augenschein nehmen — aber die Grösse seines 
Leibes war doch so gewaltig, dass ich sie nicht einmal mit 
dem Fernrohre üherUicken konnte. Wohl sah ich Tenchiedene 
hochaix&agende GHedmassen von dunkelgrüner und dunkel* 
blauer Farbe; die Haut der GHedmassen erinnerte an Schlangen- 
hdut — sah aber sehr porenreich aus und hatte an vielen 
Stellen grosse schneeweisse Blasen, in deren Innern es oft- 
mals heftig flackernd aufleuchtete j nach dem Aufleuchten 
wurden die Blasen ganz bunt wie Opale^ doch die Farben 
bewegten sich sehr lebhaft. 

Eine Kopf bildung aber konnte ich an dem Ungeheuer nicht 
bemerken. 

„Bemühen Sie sich nicht", sagte der Professor, „das grosse 
Tier besser zu sehen j Sie werden sehr bald noch grössere 
Tiere erblicken — und zwar so, dass Sie die Glaswand nicht 
mehr beim Sehen behindert ^ wir kommen gleich ans dem 
Glastunnel raus." 

Und das geschah auch. 

Wir fuhren durch einen Steintunnel, in dem nichts zu 

sehen war, und langten danach auf der zweiten Station an, 
wo uns zunächst ehi üppiges Diner erwartete, das in kleinen 
Salons serviert wurde, in denen sich keine Fenster bemerkbar 
machten. 

Nach dem Diner gingen wir auf die grosse Teirasse hinaus 
— mit der Zigarre im Munde. 
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Und dort auf der grossen Terrasse ward nns ein AnUick 
znteil meine Damen nnd Herren, Sie komien's mir 

glauben, ich bin nicht schreckhaft, aber mir fiel gleich die 
Zigarre aus der Hand. 

Ich stand in einer ungeheuerlich grossen weiten Höhle, auf 
deren Wänden Tiele pnzparrote Steine leuchteten — ganz 
heU. leuchteten. 

Und unten in der Mitte entdedcte ich den forchtbaren \^ 
Kopf eines Ungetiuns mit weissen hansgrossen Augen, in denen \j 
smaragdgriine Pupillen funkelten — immerzu iujikelten wie u 
unzählige Brillanten. | 

Die Nase des Ungetüms bestand aus vielen poljrpenartlgeu 
Rässeln, die pechschwarz und glänzend anssalien imd sich 
langsam nach allen S&tm drehten. 

Und der Leib des Ungetiuns füllte den ganzen Boden der 
Hohle und bildete eine bewegliche dnnkelTioIette Masse. 

Und die JNasenri'issel des Ungetüms näherten sich rnisrer 
Terrasse, imd unbeschreiblich köstliche WohlgerUche ent- 
strömten den Riisseln. 

Und dann hob sich der Kopf des Ungetnms g^mz hoch 
empor bis zur Decke, und- die Smaragdpnpülen starrten uns 
an, dass wir zitterten. 

Danach ging der Kopf wieder hinunter, nnd die schwarzen 
Rüssel drehten sich spiralförmig und wurden ganz diuin und 
sehr lang, und die Spitzen der Rüssel betasteten dabei 
die Wände der Höhle, auf denen die purpurroten Steine 
leuchteten. 

Mit leiser Stimme sprach darauf der FiUner mnsres 
Zuges: 

„Das grosse Wesen, das Sie sehen, ist mit Vemmift be- 
gabt lind uns nicht feindlich gesinnt. Sie sehen in diesem 
Wesen, das ganz mit dem Innern der Erde verwachsen ist, 
eine Gottheit der Erde, der wir eine göttliche Yerdirmig 
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entgegenbringen wollten^ wir wollten ihm einen Tempel er- 
bauen^ doch die schwanen Riissel legten dch ganz sanft anf 
die Hände nnsrer Arbeiter nnd schoben sie ganz sanft xoracL 
Wir liessen danach den Tempelplan ftllen nnd banten nnsre 

Bahn weiter. Und beim Weiterbauen der Bahn wurde unser 
erster Baumeister plötzlich von einem Rüssel ergriffen und 
da drüben in jene Ecke geführt. Dort sah der Baumeister 
emen naturlichen Tunnel, ging hinein und untersuchte ihn 
nnd kam am einer anderen HÖhley in der ein anderes Wesen 
hauste. Als der Baumeister das gesehen hatte, kehrte er um 
und wurde Ton demselben Nasenrussel, der ihn dorthin ge- 
führt hatte, wieder ganz sanilt zu uns zurückgeführt. Und 
so bauten wir denn unsre Bahn weiter — durch viele grosse 
Höhlen hindurch, in denen ims andre natürliche Tunnel in 
ähnlicher Weise wie hier gezeigt wnzden, sodass nnser Bahn- 
bau dehr schnell fertig wurde.'' 

,,Es ist sweifellos,'' meinte hienn der Professor, ,,da8S wir 
hier einer echten Gottheit ins Auge gesehen haben." 

W ir fuhren nun mit unsrem Zuge weiter — durch Hohlen 
und Tunnel immerfort Und die Höhlen wurden immer 
'^prächtiger» nnd die riesigen Ungeheuer, die in den Höhlen 
wohnen, wnrden innner seltsamer. 

Wir sahen auch ein Ung^ener, das ein g^rossee Manl hatte; 
das Manl verzog sich so, dass es lachend aussah. Und dann 
horten wir's aucli lachen, dass die \N uude di'öhnten. 

Wir salitn aucli iabelhaft grosse Lebewesen, an denen wir 
eine Kopfbüduug nicht entdecken konnten. Wohl aber hatten 
alle diese grossen Erscheinungen unzählige seltsame Glied- 
massen und -viele Fühlhörner wie die Schnecken und ^ 
wallige Sdilangenanne mit Gelenkbildung und ancH Arme 
ohne diese Gelenkhildung. Und wir sahen auch offme Rüssel, 
in deren Innern eine fluoreszierende öubstanz immerzu sich 
bewegte und leuchtete. 

88 



Digitized by Google 



Vfir sahen andi viele dieser Körper m einer derartig Ter~ 
hüteten BlaMe, das« sie ach Ton der mngebenden Gesteins- 
hfldnng nicht unterschied. Manche Körper machten rieh als 

lebend nur durch vielfach veränderliche 1 ai btuersciieiiiLuigen 
bemerkbar. 

Dabei rasten vnr in unserm Zuge mit unheimlicher 
Schnelligkeit durch die vielen Grotten und Tunnel immer 
weiter. Und der standige Wechsel in den nngehenerlichen 
£nchemmigen g^£F mich sehr an, xnmal in manchen Hohlen 
seltsame Dunste aufstiegen ; in einigen Höhlen sahen wir nn- 
zalili<^e Blasen herumschweben, die an grosse Seifenblasen 
erinnerten. 

Um mich ein wenig zu zerstreuen, unterhielt ich mich 
öfters mit dem Professor, der ein gebonier Melbouxner war 
und immer in demselben Wagen mit mir Ihhr. 

Er erzählte mir anch Ton einem amerikanischen Natur- 
wissenschaftler, der gleich nach Entdeckung der grossen Hohlen 
den Vorschlag gemacht hatte^ die RieseniLorper wissenschaft- 
lich zu untersuchen. 

„Wir lehnten das^', sagte der Professor, „natürlich ab; da der 
Herr aber darauf bestand, gestatteten wir ihm, in einer reJatiT . 
kleineren Hohle mit langen Leitern hinuntenrasteigen. Wir 
sogen uns in den Euigang des nächsten Tunnels luruck und 
warteten ruhig ab, wie dem Herrn diese Expedition be- 
kommen würde. Anfanglich ging alles ganz gut, und der 
grosse Erdriese bewegte sich nicht. Da jedoch hatte der 
kühne Herr die Kühnheit, sein Taschenmesser xa sieben, um 
den grossen schlangenartig gUtsemden Riesenköiper, auf dem 
er stand, auch mit seinem Taschenmesser su untersuchen. 
Kaum aber fing der Herr damit an, so uriu'de er Ton sehn 
blitzschnell hervorschiessenden Schlangenarmen gefasst und 
in die Höhe gehoben. Und oben erhielt nun der Herr 
Naturwissenschaftler von andern Armen, die handartige Aus- 
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läufer zdgten, rechts und links forchtbare fiackpfeifeiiy daas 
er jammerlidi adizie. Wir taten nichts ro seiner Rettong, 
und der Herr wurde danach gans sanft Ton den Armen, die 

ihn festhielten, zu unsem Füssen niedergelegt Der Ärmste 
hatte ein ganz geschwollenes Gesicht und so verseil woUene 
Augen, dass er wochenlang nichts sehen konnte. Das Messer, 
das er lallen gelassen hatte, wurde dem Herrn von einem 
Arme des Erdiiesen geschickt rageklappt nnd dem Gemasa- 
regelten mit rniglanblicher Geschicklichkeit vor misem Augen 
in die Tasche gesteckt. Da kamen wir ladiend hervor imd 
zogen schleunigst die Leitern wieder ein. Und nach diesem 
Vorfall werih ii wir jeden, der an eine Körperuntersiichung 
der Erdriesen denkt, sofort so behandeln, wie er es verdient 
— wir werden ihn ehen sdüennigst wieder an die Ober- 
üäche der Erde befördern.^' 

Diese Geschichte amüsierte mich naforHch sehr, nnd wir 
sprachen noch iriel dar&ber. 

„Wa^ hätten wir denn", meinte der Professor, „gewonnen, 
wenn wir die Haut dieser Riesen, deren Lebensart uns so 
vollkommen unverständlich ist und die wir doch als höhere 
Lebewesen erkennen miissen , untersuchen könnten. Wir 
stehen hier einer gpms anderen Lebenssphare gegenüber, die 
Ton der nnsrer Erdrinde so versdiieden ist^ dass wir uns 
auf materialistische Untmnchungen gar nicht Anlassen dürfen, 
da sie ja doch zn nichts führen. Genug, dass wir die Riesen 
mit {unsern Augen sehen können. Sciiliesshch konnten wir 
ja auch unsem Augen nicht trauen und alle diese riesigen 
Erdhöhlen für Visioneu halten. Und nach der Eikenntnis- 
theorie sind ja alle nnsre Angeneindrocke nichts weiter als 
Visionen. Was woUen wir also mit Tastnnnsunteraichmig»!? 
Die haben doch noch weniger Realitätswert als die Augen- 
eindrücke." 

^ Wir sprachen noch viel darüber, während immer neue 
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Wundergrotten an uns Toruberzogen — mit prächtigen 

unterirdischen Felslandschaften-, oft sahen wir so köstliche 
Steine, dass "wir minutenlang kein Wort hervorbringen 
konnten. 

Und dann kamen wir in die sogenannte Tempelstationy wo 
yrir mit Kaffee ond Kuchen eKfiriacht wurden. 

Hier hatten die Anstraliaten nochmals yerracht, einen 
Tempel xn hmuaci nnd waren nicht daran gehindert 
worden. 

Der Tempel bestand nnr aus Glas — ans grossen, stellen- 
weise undurchsichtigen Glas^uadem und aus grossen bunten 
Glasscheiben, durchsichtigen und undurchsichtigen. Durch 
einen Knopfdmck Messen sich aUe f ensterhfldnngen in die 
Winde schieben. Und sobald das geschehen war^ pflegte 
man im Luiem des Tempels avf Orgeln nnd andern In- 
strumenten ein grosses Konzert auizuilikren — und zvrar 
mit Pausen. 

Blieb in der ersten Pause alles still, so wurde nicht weiter 
gespielt 

Aber niweil^ kam nach den Tempelton^ ans dem Innem 
der Hohle eine seltsame feine Mnsik heransy die gleichsam 
eine Antwort war anf das^ was im Tempelinnem gea^dt 

wurde. 

Die Antwort wurde natürlich sorgfaltig fixiert, und die 
Komponisten haben versucht, auf diese fixierten Töne der 
Erdhöhle musikalisch eine Gegemmtwort m geben. 

Wahrend ich da nnten in der Tempelstatiott war, winde 
aber nicht Mnsik gemacht, was ich sehr lebhaft bedauerte. 

Lassen Sic mich, meine Damen nnd Herren, jetzt ganz 
kurz sein: wir fuhren abermals weiter und kamen nach 
längerer Zeit in eine Höhle, die an Grösse alle bisher ge- 
sehenen Höhlen übertraf. Diese Höhle war so gross, dass 
uns die andere Seite kaum sichtbar wmrde. Und als wir 
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da nim auMtieg^n, iahen w über uns — DorcUichtartige Er- 
schenrangen und — ^ den gmsen Sternliüiimel^ den wir 

anf der Erdoberfläche sehen. 

„Wir sind am Südpol i'^ sagte mein Professor ganz leise 
zu mir. 

£s fallt mir aehr schweri chronologisch das Weitere hinter- 
einander ni enahlen. 

Ich wnsste nicht recht: sollte ich zuerst nach oben oder 
nach unten blicken. 

Die Erre^iTig aller Reisenden war eine so grosse, dass der 
Stationsvorsteher uns bat, zunächst in seinen grossen Speise- 
saal zu kommen, wo wir mit Delikatessen und guten Weinen 
erfinscht wurden. 

Aber diese Erfxisdrang Uess sich jeder nur für ein paar 
Minnten gefallen; dann rannten wir alle hinans. 

Ich sah zunächst zum Himmel empor, da ich so lange 
kemtn Himmel über mir gesehen hatte. 

Und am Himmel grade über uns sah ich eine grosse runde 
weisslich flimmernde Scheibe mit einem hellblaaen Mittel* 
pnnkt. 

„Das ist'', sagte mein Professor, der immer an meiner 
Seite blieb, „der Sudpolmond. Wir haben ihn mit dem 

Teleskope untersucht; er befindet sich nur vier Meilen über 
uns und hat Kegelform, daher der hellblaue Mittelpunkt, 
der auf der oberen Seite die Spitze des Kegels bildet Wir 
sehen von hier ans in das Innere des Kegels hinein — so 
wie in einen spitzen Hut. Was wir sehen, sind die Wände 
des Kegels — denn der .Kegel ist hohL Welchen Zweck 
dieser kleine Siidpoi-Mond hat^ ist uns bisher noch nicht 
))( greiflich, ebensowenig wissen wir, ob diesem Südpolmonde 
ein JNordpolmond enLs])ricbt, da wir ja den Nordpol leider 
immer noch nicht entdeckt haben. 
Da wurde ich etwas heftig und sagte: 
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yyWir konneii dodi wahrlich damit sufiieden sem, daas 
Tirir auf diese Weise den Südpol entdeckt haben. Ich dächte, 

wir hatten damit vorläufig fiir die nächsten Jahrhunderte 
genug entdeckt Mau darf doch nicht unersättlich in seinem 
Entdeckungseifer werden.^' 

Da venetste mir aber der Professor lächehid: 

„Mein lieber Herr, man darf sich aber auch nicht zimperlich 
anstellen, wenn ganz nene grosse Weltgegenden uns offenbar 
werden. Ich halte es durchaus nicht für riclitig, jetzt so be- 
scheiden zu sein. Blicken Sie zunächst mal in die Tiefe und 
sagen Sie mir, was Sie da sehen." 

Ich blickte hinab und sah ein Wogen imd Funkeln und 
ein fortwährendes fluten Ton Linien und formen und immer- 
zu neue Faxben^ die sich veränderten und Termischten. 

„Das ist das bmere der Erde!^ rief ich begeistert aus. 

„Das ist es," ei widerte mein Piolc&soi, „aber glauben Sie, 
dass wir das mit unsem Teleskopen nicht untersuchen dürfen? 
Wir dürfen es, denn bei der Aufstellung der Teleskope 
wurden wir nicht behindert im Gegenteiil Abermals 
haben uns wieder die Polypenanne der Götter an die Stellen 
gesetzt, die linr Aufstellung Ton Teledkopen am besten ge- 
eignet sind« Wir sind infolgedessen zum Bau einer grossen 
Piundbahn veranlasst worden — die befmdet sich aber eiät 
in den ersten Stadien. Wir werden später Teleskope fiir 
das Erdinnere und auch solche für den Südmond haben. 
Und jetzt blicken Sie noch einmal zu den Wänden dieses 
riesigen Talkessels emp<nr»^ 

Ich tat es und wir ganz spraciiloa. 

Da sah ich ringsum an den Talwanden Riesenleiber, die 

sich oben über den Kesseiiand emporreckten. Ringsum — 
der ganze Trichterrand — zeigte viele Biesen — die aber 
waren ganz unbeschreiblich. 

Die Riesen hatten Kometenformen an den Köpfen und 
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leadttende Armglieder, und alle diese feungen Gliednuusen 
reckten tich, was icli so lange noch nicht gesehen hatte, 
plötzlich hoch empor — und da entstanden Nordlichter 
ringstun. 

„Sie sehen, mein üerr'^, sagte mein Pjrofessor, ,,die echten 
Södpoigeiiter* Und die kometenartigen piotiiberanzenartigeii 
Fenerbüdungen, die Sie an Nordlichter oder Sudlichter er- 
innern — sind mit diesen zweifellos identisch. Wohl ist es 

wahrscheinlich, dass auch am Nordpol ähnliche Riesen die 
Nordlichter erzeugen — wie liier die Südlichter — wohl 
haben wir anzunehmen, dass auch dort hmter den Eisbergen 
des Nordpols das Erdinnere mit seinen Erdriesen sichtbar 
wird — aber wir wissen es nichf 

Ich setzte mich auf einen Feldstnlil . und blickte hinauf — 
xa den unbeschreiblich grossartigen Gestalten. 

Und der Professor fuhr fort: 

„Wir müssen annehmen, dass die Kopfbildungen dieser 
Erdgeister, die sich hier am Rande des Südpoltrichters zeigen, 
ans Substanzen bestehen, die wir noch nicht kennen. Es 
zeigen sich da oben magnetische und el^trische lichtwnnder 
in so grosser Zahl, dass wir noch nidit klug daraus werden. 
Sehr Tiele australiatische Gelehrte neigen zu der Ansicht, . 
dass diese Kiefen den IVotuberanzen der Sonne ähnlich sind. 
Wie diese können unsre Trichterriesen mit ihren Köpfen, 
an denen man Nasen und Augen noch nicht entdeckt ha^ 
sehr fix zu riesigen Höhen emporgelangen. Kurzum: wir 
haben's hier sowohl wie in den Protuberanzen der Sonne 
mit materiellen Erscheinungeit nicht mehr zu tun* Jeden- 
falls d&rfen wii^ dabei nicht an das Materielle im gew5fan- 
liehen hrclrindensiime denken. Diese Siidpuh^itiseu recken 
ihre Arme sehr oft zu dem Südpohnonde empor, mid wir 
müssen daher annehmen, dass dieser Südpolmond, der übri- 
gens sehr hoch in den Weltraum hinaufreicht^ fguaz innig 
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mit den hier miten sichtbaren Riesen verwandt i»L Vielleicht 
bestehen die Wände dieses Kegelmondes auch nur ans solchen 
Riesen, Y/ie wir sie hier sehen. Doch hierober wissen wir 
nichts Genaueres» da die teleskopisdien Untersndnuigm noch 
nicht abgeschlossen sind.^ 

IS ach (Liesen Worten stand der Baron Münchhausen anf, 
verbeugte sich vor den Versammelten, die ganz still dasassen, 
und ging hastig zur Türe hinaus. 

Und als der alte Graf vom Rabenstein dem Baron folgte, 
war dieser schon fort^ er fahr in seinem Antomobikchlitten 
sehr schnell im Yollmondsdiein durch den Granewald — 
oftwurts. 
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Die Gräfin Clarissa ging am Sonnabend in ihrem Zimmer 
langsam auf und ab. 
ihr Kammermadehen stand am i eiister und blickte hinaus ^ 
draussen war Tauwetter, 

ist mehr^^ sagte schliesslich die Gräfin, ich er- 
wartet habe. Jetzt habe ich beinahe ForchL Ich bin nidit 
mehr so sicher wie vor acht Tagen. Der alte Herr hat zu- 
viel erlebt. Und ich habe zu wenig erlebt. Das passt nicht 
gut zusammen. Jetzt schmerzt mich auch meine verstauchte 
Hand." 

,,Da8 Hegt am Tauwetter!*' rief das Kammermädchen sehr 
laut. 

Und sie erneuerte darauf den Verband der Grafin, wahrend 
diese mit grossen Augen zu dem Bilde des alten Münch- 
hausen hinaufblickte, der über dem grossen Spiegel aui' einer 
Kanonenkugel ritt 

£s war noch nicht zwölf Uhr. 

Aber da ward es imten im Hanse sehr laut} die Gäste^ 
die alle Tage erst des Abends ankamen, enchienen heute 
schon zum Frühstück. 

Und der alte Münchhausen kam auch zum Fruhstnck. 

„Clarissa," rief er, als er sie sah, „Du siehst ja so traurig aus. 
Man darf aber nicht traurig aussehen; das schickt sich nicht" 
^yVerzeih mir, lieber Münchi'* erwiderte die Clarissa. 
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Der Baron aber sagte sehr lebhaft zur ganzen Gesellscbaft 
gewandt: 

y,Meme Damen nnd Heiren, wenn Sie meinen schlichten 
Ensahlnngen anfinerksam folgten, so werden Sie rieh auch 

über die Musik, die in Melbourne komponiert wird, nicht 
mehr wundern. Man versucht dort nämlich so zu kompo- 
nieren^ dass der Zuhörer die Empüuduug bekommt, Töne 
ans anderen fernen Geisterwelten zn hören; in Melbourne 
ist auch für die Musik das irdische Menschenleben nicht 
mehr ein führender Faktor. Die Mnsik soll eben ebenfisdls 
SU einer Sprache fremder Welten gemacht werden. Leider 
kann ich Ihnen das nicht weiter illustrieren, da ich Ihnen 
mit meinen alten Händen nichts vorspielen kamij die sind 
in den hundertundachtzig Jahren so steif geworden, dasa 
mit ihnen nichts mehr anzufangen ist.'* 

Naturlich bedanerten das alle Anwesenden sehr lebhaft, 
aber der alte Baron fahr gleich daranf folgendennassen fort: 

„Wir kommen nnn zn einem sehr schwierigen Thema : zu 
dem literarischen! Dass die Melbourne-Literatur nicht mehr 
das Restreben hat, menschliche Zustände zu schildern, das 
brauche ich wohl nicht mehr feierlich auszusprechen-, es ver- 
steht sich nach dem bislang Erzählten von selbst. Da sich 
die bildende Kunst ^t anssdiliesshch dem Ansserirdischen 
gewidmet hattet ' so folgte die literatnr auch auf diesem 
TVege und schuf "Werke, die das Leben auf anderen Sternen 
schildern. Aber die Literatur ging auch hier wieder gleich 
weiter und fuln-te uns die Jehenden' Sterne vor — nicht 
nur das, was auf und in den Sternen lebt. Wir linden in 
Melbourne eine lange Reihe von Romanen, die sich im An- 
dromeda'-Nebel entwickehi nnd ans dort Sterne Torfuhren 
i|i seltsamsten Foimen — . und diese Sterne fuhren ein eigenes 
Leben und stehen zu grossen Sonnen in Beziehungen, nnd 
die Sonnen sind dort nicht mehr rund wie bei uns. Andrer- 
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aeits -mrd auch iinsre £Kdeii80iine in die literatur ak selb- 
atändig denkendes Lebewesen eingeführt Dass ixgend ein 
Stern ein totes dummes nnorganisclies Ding sein könnte — 

daran denkt iji Melbourne waliriiailig ^Niemand mehr; das 
wäre ja auch zum Lachen, wenn man das Grössere so okiie 
Weiteres tüi* das Dümmere lialteu wollte* Die Literatur 
steht also in Melbourne im innigsten Zusammenhange mit 
der bildenden Kunst; hier wie dort will -man das Neue um 
jeden Preis. Mit formalistischen Sachen hält man sich darum 
in Melbourne nicht mehr viel auf; der Inhalt ist ja aberall 
za gewaltig. Es werden demnach in Australien nicht viele 
Verse geschrieben, und die ästhetischen Erörterungen sind 
von robuster Kürze: man will eben überall nur das Neue 
haben und £ragt zunächst nicht viel danach^ ob's auch nach 
allen Seiten vollendet ausgebildet ist; dieses robuste Vor^ 
gehen der Dichter hat mich sehr sympathisch berührt, ob- 
schon einige Bildbauer behaupten wollten, das« man in der 
Literatur doch bald vorsichtiger vorgehen sollte. Iva — ich 
glaube — die Vorsicht konnnt mit dem Alter immer noch 
zettig genug; das mutige Drauflosgehen ist doch in allen 
Dingen die Hauptsachci da ohne dieses gemeinhin gar nichts 
geschieht und alles stillsteht Ja — das alte Stillstehen — 
ich kanns trotz meiner hundertnndachtzig Jahre immer 
noch nicht begreifen." 

Hiernach redeten Alle durcheinander von der grossen 
Bewegungslust unsrer Zeit, in der das Automobil überall au 
der Spitze ist 

,iWenu nur nicht''> meinte da die alte Gräfin Adolime vom 
Rabenstein, f,ginde das Automobil, das so oft als Symbol 
der Bewegungslust bezeichnet wird, in unsre geistige Bewe- 
gung einen Stillstand hineingebracht hätte." 

„Zweifellos ist das so," sagte Münchhausen, ,,aber das ist 
doch nur für den Augenblick so; in Australien ist die Ruhe- 
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pause im geistigen Leben bereits überwunden und hat dort 
eine neue geistige Beweglichkeit erzeugt, die doch wieder 
alles gut macht Eine ro starke Bewegung nach der einen 
Seite hat inuner ein Zurudkhleiben auf anderen Seiten sur 
Folge. Aher das gleicht sich alles bald wieder aus. Sehen 
Sie nur diese Melbourne-Literatur an! Man sagte dort unten 
sehr bald, dass man sich vor dem Reiiiäusserlicheii der 
neuen Kunst sehr zu hüten hätte — und begann sofort eine 
reininnerliche Literatur nebenbei zu erzeugen; mit bewun- 
' demngswürdiger Beweglichkeit ging man gleich weiter als 
die bildende Kunst und sagte sich, dass die allerfeinsten 
Besiehungen der Lebewesen untereinander audi unabhängig 
von aller äusserlichen Gestalt behaiidtit werden könnten — 
und dass man auch die Beziehungen feinater geistiger Men- 
schen untereinander so reich und prickelnd darstellen 
könnte — wie die Beziehungen grosser Sonnen untereinander. 
Kurzum: man glaubte^ dass das AUerkomplirierteste auch in 
die rein mensdiHche Sphäre gesetzt werden konnte. Selbst- 
verständlich dachte man dabei nicht an alte Potentaten — 
sondern an die Menschen, die diuch aui»öei ordentliche Weiter- 
entwicklung wirklich hervorragende Lebewesen geworden 
sind. iHun ging man aber natürlich nicht den daseienden 
Menschen nadi — sondern denen, die mal da sein könnten. 
Die Literatur rousste somit auch auf diesem Wege den Zur 
sammenhang mit der Wirklichkeit au^eben^ die Menschen, 
die die Melbourne-Literatur uns vorföhrt^ sind nur noch d@ni 
Ausseren nach, das lucht weiter geschildert wird, sogenannte 
Menschen — innerlich sind diese Menschen viel mehr als 
Menschen." 

Hier sagte die Clarissa: 

„Davon müssen wir jetzt aber mehr horen/^ 

Der Baron lächelte und sprach weiter: 

„Was sich das einzelne Lebewesen selber geben kann, ist 
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immer nur ein klemes Stock gegenüber dem, was sich die 
Lebewesen miter eiiumder in Wechselwiikung geben komieiL 
Doch dieses trifft natnriich nur dann zu, wenn wir -von 

Lebewesen sprechen, die Schaffende im besten Sinne des 
Wortes sind — sonst kann selbstredend ein Schaffender allein 
sich selber viel mehr geben — als Billionen Nichtschaffend^ 
mit dem Schaffenden zusammen unter einander ^ da jene 
diesen irritieren und herunterziehen« Nun iit es for die 
Melbonme-Iiteiatnr em EsTdinalthema, zu zeigen, wie sich 
Schaffende gegenseitig günstig zu beeinflussen Termogen. Zu 
dieser Beeinflussung ist natürlich ein Zusammenleben nicht 
notwendig — ja mau erklärt sogar, dass das Zusammenleben 
in den meisten Fallen störend ist, da durch dieses die Ori- 
ginalität der Einzelnen zu heftig bedrängt wird. Andre sagen 
aber, dass ein zeitweiliges Zusammenleben auch sehr förder- 
lich sein konnte. Die Hauptsache bleibt naturlich, derartige 
Wechselwirkungen an deutlichen Beispielen vorzuführen. 
Und das ergibt nun die kompliziertesten Künstlerromane. 
Dass in diesen das sexuale iiiemeut kaum gestreift wird, 
werden Sie, meine Damen und Herren, ja nur als gerecht- 
fertigt empfinden — da ja die plumpen AnnähemngiTemiche, 
die wir zwischen den mannHchen und weiblidien Lebewesen 
auf der Erdrinde konstatieren dürfen oder konstatieren 
Diussen, nur der Fortpflanzung dienstbar und mit feineren 
geistigen ElementCTi gleichsam nur überzuckert sind. Kratzen 
wir den Zucker des Geistigen vom Sexualen runter, so bat 
dieses keine weiteren Reizmittel. Und wir tun daher gut, 
" wenn wir diesen Zucker mit den andern Snssigkeiten der 
geistigen Ezistenzsphire yermischen und das Sexuale zu ver- 
geflsen suchen.« 

„Bravo !" rief da die Clarissa. 

Und die andern Anwesenden riefen auch „Bravo!" 
„Nun möchte ich aber doch'^, fuhr die Clarissa fort, „ein 
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kleines Bild von dem Zusammenwirken und Zusanuneiileben 
der «chaffenden Geister haben. Du ersählst heute so trocl^en, 
lieber Mnncfa. Durfte ich Dich nicht mal for ein paar Augen- 
blicke allein sprechen? Vielleicht käme dann etwas mehr / 

Leben in die interessante Geschichte vom Zusrmmeti wirken 
und Ztisaniixit Illeben/' 

Darauf gingen die Üeiden ins likörzimmer. 

Im Likörzimmer waren sie gans allein^ und die Ghirissa 
sagte hastig: 

^^iindby Du hast Torhin gesagt, dass zwei schöpferische 
Menschen in Melbonme nicht rasammenleben — oder so 

ähnlich sprachst Du; willst Da damit üageii, dass wir eigentlich 
vom iiach.sten Montag ab auch nicht zusammen leben können?" 

„Sind wir", erwiderte darauf der alte Herr, ,,zwei schöp- 
ferische Naturen? Ich erzähle doch nur von Dingen, die ich 
erlebt habe, biete nur ein euiiaches Tatsachenmaterial^ denkst 
Du denuy liebe CkuiBsa, ich hatte mir alle meine Ausstellungs* 
geschichten nur so zusammengedacht?*^ 

,,iSein! jNein!" rief die Clarissa, 

„Also," versetzte lächelnd der Baron, „bist Du beruliigt. 
Alles wird so arrangiert^ wie wir^s abgemacht haben, nicht 
wahr?** 

jy)a! Ja!^' rief die Qarissa. 

Und sie tranken schnell zwei Glas Chartreuse auif das Wohl 
des kommenden Hontags. 

Und dann kehrten sie Arm in Arm zur Gesellschaft zu- 
rück, und der alte Herr fuhr fort: 

„Dass die Kunst in Melbourne nicht im Reinäusserlichen 
yeisinkt, dafür sorgt schon die Literatur; das Thema von 
den Beziehungen der Lebewesen unter einander — was aie 
▼erbindet und wieder trennt — das muss ja mit allen nur 
denkbaren Intimitäten ausgestattet werden — und das zwingt 
natiirlich immer wieder zur allerstaiksteu Innerlichkeit 
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Stellen Sie dch die Beziehimgen yon yielen Blütenwesen zu 
dem ganzen Banmwesen vor — ani andern Sternen — aber 
analog dem Pflanzendiarakter nmrer Erdrinde — welche Per- 

spektiven von eni/iKkenden Zusammenklängen tun sich da 
vor uns auf;*) Andrerseits fiiiirt man uns in Melbourne auch 
Geschichten Tor, in denen sich ein feineres Wesen mit vielen 
banalen znaanunenachliesst — und durch die Überwindung 
der BanaHtaten neue Kräfte in dch enengt Wir sehen 
dann andi wie eine Fülle von Missverstandnissen einer 
grossen Sache neue Seiten gibt — wie ein bewegter Wasser- 
spiegel die oberen Bilder wohl verzerrt, aber auch gleich- 
zeitig interessanter macht Ein Uauptthenia bleibt natürlich 
immer da« Znsammenkonuneni Zusanunenbleiben oder Von- 
einandergehen zweier oder mehrerer Schaffenden — wie 
dadurch dieaen allea in neue Bdeuchtong geruckt wird — 
und wie de durch em derardges Intermezzo wieder neuen 
Schwung imd neue Schaffenskraft empfangen. Dabei wird 
natürlich sehr eifrig beleuchtet, wie sich Schöpfertum und 
Entwicklungstum öfters feindselig gegenüberstehen und dann 
wieder freundlich Hand in Hand gehen. Es iat den Künstlern 
in Melboaine durchaua nicht ao ohne Weiteres Jdxr, daaa der 
SchalPende tataachlich eine selbständige Natur ist — man 
nimmt zumeist an, dass andre Gdstersphären die Entwicklung 
des SchafFenden leiten — und dass das ganze Selbstbewusstsein 
des Schaffenden vielleicht nur ein köstlicherTraum sein könnte." 

,,Aha/' rief die Clarissa da, ^yjetzt musst Du von den 
Geistersphären erzählen.^' 

^^ebe ClanBsay^' sagte dazu der Baron, „dass Du immer 4 
nur das AUerachwieiig^ haben willst^ spricht ja für Deinen 
sehr gut gebildeten Geschmack. Aber yergiss dabei nicht, 
iiass man sich miL allzu scharfem Paprika sehr leicht den 
Magen und auch das Gemüt verderben kann. Natürlich 
bringt die Melbourne-Literatur auch Geschichten^ die weit 
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über die gewöhnliche Gespenstersphäre hinansgeben und uns 
Dinge aagen, in denen das Unerhörte nnd das Uaarsträabende 
steckt. D« man mit den gewohnlichen spiritistischen Pha*- 
nomenen literarisch nicht allzuviel anfangen kann, so macht 

man sie iiatiu'lich interessanter, indem man sie verändert. Da 
bekommen wir dann die Lber-Medien, die neuen OdsplKiren 
usw. Da vnrd natürlich an den schweren Pforten der JNatur 
mächtig gerüttelt Und schliesslich sehen wir prächtige Sachen 
— die aber doch nur Paprikawert haben, solange sie sich 
nicht in die Sphäre der allergrundlichsten Dentlichkeit rucken 
lassen. Wer zu viel haben ^vill, bekommt am Ende gar 
nichts — > oder ein Ding, mit dem er nichts anzufangen 
weiss." 

Hiernach sagte der Baron gans leise zur Gräfin Adolfine 
vom Rabenstein, dass er Hunger Tenpüre. 

Da wurde denn sofort an kleinen Tischen gednihstiickt, 
und das Gespräch drehte sich um die kulinarischen Genüsse 

tmd um die Behaglichkeit. 

„Ach", sagte der Baron, „gehen Sie mir mit der Behag- 
lichkeit ab, die führt zu nichts^ sie ist ganz nett nach grossen 
Taten, aber sonst so schwer wie Blei — oder wie Gold, 
So was Schweres gibt keine Flugkraft Man muss die trag^ 
BehagUchkeit ebenso zu veimeiden trachten — wie man die 
allzu komplizierten £mpfindungsspharen zu yermeiden trach- 
tet Deshalb hat man auch in Melbourne eine grosse Ab- 
neigung gegen das Zuweitgehcn der Über- Spiritisten, die 
immer gleich den Kern des Kerns sehen wollen. Wenn man 
die äusseren £r8cheinungen längere Zeit hindurch ganz ausser 
adit lässt und nur das Wesentiidie — nur das Innerlichste — 
haben mochte, so kann's emem passieren, dass man so 
streut wird, dass man plötzlich gar nichts mehr hat und 
ganz idiotisch dreinscliaut, als wenn überall nur «^^in ödes 
Einerlei existiere. Wenn's uns mal auch so geht, so müssen 
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wir gleich wieder snm Haudgreiflichm greifen und m» sagen, 
daM der Weg zmn Allerfeinsten keine grade Linie ist.*' 

„Wie stellt sich'', fragte nun die Qarissa; „die literatnr 
zur Philosophie und Religion 

„Das ist ja", erwiderte der alte Herr lachend, „das AUer- 
schwierigste; sie kann sich's doch nicht abgewöhnen, nach 
dem Paprika zu verlangen. Na — gleich sollst Du haben, 
was Da willst Ich wollte mm Vorigen nur noch bemerken, 
dass das astrale Ansserirdische für die literatnr immer noch 
als das Solideste erscheint Bringt man anf andern Sternen 
Wesen mit andern Organen — oder bringt man diese Sterne 
mit den andern Organen — so ergibt sich durch diese 
das neue Weltbild ganz von selbst — und man arbeitet mit 
festen bestimmten Faktoren ^ und schwebt nicht im er- 
müdenden Ahnnngsreiche. Na natiirlich, liebe Qarissa, ich 
weiss ja schon, was Du sagen willst: den Dichtem mid Künst- 
lern passt es natürlich nicht, immerKo nach dem Einfachen, 
Erreichbaren zu streben. Das weiss ich. Und daher spielt 
natürlich allrs Religiöse auch eine gi-osse Bolle in der Mel- 
bourne-Literatur — und das Philosophische desgleichen." 

„Rede doch erst vom Philosophischen!'' rief die Clarissa 
lebhaft 

„Vollendeter Optimismus'', sa^te der Baron, „herrscht im 
philosophischen Teile der Melbonme~Lit««tnr. Die uner- 
schöpfliche t ülJe von Grossartiirkeiten wird einerseits über- 
all nachgewiesen — und atnireiseits wird nachgewiesen, dass 
das, was klägUch zu sein scheint, es von höheren Gesichts* 
punkten aus nicht ist Und dann wird überall auf die Be- 
deutung der Erkenntnistheorie hingewiesen, die uns lehrt, 
dass das, was wir als Wirklichkeit annisehen gewohnt waren, 
nur eine Schemexistenz hat — und dass dieser einen 
Scheinexistenz noch unzählige andere im grossen Wellleben 
folgen. Das wird schon in den Volksschulen gelehrt^ 
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Da sagte die alte Gräfin Adolfine vom Rabenstem: 
„Lieber Mimcliliauseti, es ist aber nicht richtig, dass Da 
Dich derartig anstrengst Du kannst Dir doch so leicht 

schaden. Man merkt Dir zuweilen eine kleine Ermüdung an, 
lind das ist ja bei Deinen himdertundachtzig Jakren nicht 
verwunderlich." 

„Oho/^ erwiderte Münchhausen, „wenn ich ein wenig müde 
aussehe^ so hat das einen natiurlichen Grand) das meiste von 
dem, was ich enahle, ist mir denurtig in Fleisch nnd Blut 
übergegangen, dass ich gar nicht mehr darüber reden mag, 
da icii s für selbstverständlich halte. Ls ist oline Frage iiiclit 
anders zu machen: was icli für selbsiversLaiullicli liallf-, kann 
ich nicht mit den glühenden Augen der Begeisterung vor- 
tragen, wenn's aach an sich sehr grossartig ist JNehmen Sie 
mir's nicht übel, meine Damen nnd Herren, aber mir miisa 
nach dem^ was ich in Australien erlebte^ doch hier in Europa 
stets so znmnte sein, als wenn ich m emer Kinderstnbe 
sitze und artigen Mädchen und Knaben lustige Märchen er- 
zähle. Es lebe Melbourne! Stossiii wir an!'' 

Da stiessen alle Anwesenden mit ihren Gläsern zusammen 
nnd tranken dem Baron zu nnd sangen schUesshch auf 
Clanssas Wunsch die anstraliatische Nationalhymne ,iMelboume! 
Melbourne iiber Alles — über Alles auf der Wdf 

Danach ward es sehr Instig in der ViDa des Grafen rem 
Rabenstein, und es liess sich auch beim Diner, das dem 
Frühstück gleich folgte, lange Zeit kern vernünftiges Ge- 
spräch zustande bringen, da sich alle in einer seltsamen 
Extase befanden. 

Aber als der Kaffee herumgereicht wurde, fuhr der alte 
Bojon in seinen Erzählungen fort und sagte heftige während 
alle gleich mäuschenstill waren: 

,,lch kann's mir ja denken, dass mich manche Leute heute 
nicht mehr iur so unterhaltend eridäreu werden, wie^s einst 
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die Leute im aditeelmten Jahrliiindert taten» Aber das rührt 
mich nicht, denn ich weiss ganz bestimmt, dass ich hente 

viel grossartigere Gesclii r Ilten erzählen kann als damals. 
Meine liebe Clarissa wollte vorhin ancli etwas von dem 
religiösen Element in der australiatischen Literatur hören. 
Nim — das ist sehr ein&ch gesagt: man spricht selbstver- 
ständlich niemals Ton einem Allgott — aus religiöser Scheu 
^ indem man erklärt, dass die Welt Tiel zu gross sei, um 
über das zu reden, was sie als Ganzes zusammenhält — der 
nach allen Seiten unendliche Himmelsraum ist ja zudem nur 
eine einzige Erscheinungsform der Welt, der ja unendlich 
Tielä andre Erscheinungsformen in anderen Sphären ent- 
sprechen könnten. Wie man derartigen Grossartigkeiten 
gegenüber eine ein&che Bezeichnung wie ^Gott* gegenüber- 
stellen kann, begreift man in Melbourne nicht mehr. Man 
begreift aber sehr wohl, dass wir alle das Bedürfnis haben, 
vor der Grossartigkeit der Welt in glühender Beg» isferung 
zu knieen. Und dieses kann man in ^lelboume in prächtigen 
Tempeln, in denen aber nicht gepredigt wnVr] ; man hört nur 
zuweilen eine wnndervolle Mnaik in diesen Tempehi. Priester 
im europäischen und asiatischen Sinne gibt's in Australien 
nicht, da man überall das Heiligste, was man empfinden 
kann, doch nur in den Werken der Literatur findet. Und 
da spricht man viel von dem grossen Unbekannten — und 
von den grossen Geistern in den weiter ab gelegenen Welt- 
Sphären — und auch yon den sichtbaren Höhlengeistem der 
Tiefe. Aber alle diese grossen Dinge werden mit einer ao 
grossen rehgioaen S<^eu behandelt, dass man nur sagw 
konnte, man lese und sdireibe daTon — aber man spreche 
niclit davon. gibt in dan Tempeln natiulich Tempeldiener, 
die aber nur fiir das Äiiäserliche zu sorgen haben. Ge- 
sprochen darf in den Tempeln nicht werden, hineinkommen 
kann man immer — audi in der Nacht Aber etwas, das 
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unsenn Gottesdienste entspräche, gibt es in diesen Tempela 
nicht sie wirken allein durch ihre erhabene Architektur 
lind dnrch die grosse Stille, die nur ron Zeit zu Zeit von 

feiner Orchester- und Orgelmusik un Lei brechen wird- JNicht 
einmal Gesangsstimmen dürit^u hörbar werden in diesen 
Tempeln. Eia paar grossartige kosmische Gemälde nnd 
Skulpturen sind zuweilen in den Tempeln zu sehen — aber 
das SiGhtbarzamachende wird inuner seltener gezeigt^ da es 
nicht in Einklang mit den überwältigenden Gefühlen der 
Weltverehrung zu bringen ist, wenn zu oft auf Einzelnes 
und Btstiiiiintes hingewiesen wird. Eine Rehgion des gross«en 
Schweigens haben wir in Melbourne. Und wenn davon auch 
viel in die Literatur übergeht, so kann mau doch sagen, dass 
dort das Schweigen wirklich nicht zum Geschwätz wird. 
Man kann ja auch über die erhabensten Dinge so reden, dass 
es sich anhört, als spräche man mit einer nicht hörbar zu 
machenden Stimme." 

Der Gesellschaft wurde nach diesen W ollen sehr feierlich 
zumute, und man wagte während der nächsten Minuten 
nicht eine Silbe zu sprechen. 

Dann aber unterbrach der alte Graf Adolf vom Rabenstein 
das grosse Schweigen, indem er sagte: 

„Wir wollen aber doch nicht den ganzen Abend schweigen. 
Ich erkläre, dass meine Villa kein Melbourne-1 enipei ist." 

Da lächelte der Baron, und da lächelten auch die Gäste 
des alten Grafen. 

Und dann sprach man weiter, doch es wollte mit den 
Gesprächen gar nicht recht vorwärts kommen. 

Schliesslich meinte die Gräfin Clarissa: 

„Münch, Du hast uns noch nichts vom Theater erzählt.'* 

„Richtig'', sagte da Münchhausen, „das hätte ich beiruthe 
vergessen. Die Geschichte ist natürlich sehr einfach. Die 
Theaterkunst ist eine Kunst wie die anderen Künste^ ihr 
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DaiBteUoniSBmatenal 1>etteht atu agierenden MenBchen und 
der dekoratiyen tzemsdien Umgebimg« Diese kann nun ans 
eiiijfiaclten dm Wanden bestehen — oder sie kann der 

Szenerie auf fernen Stemwelten entsprechen. Das erstere 
ergibt das reiu-seelische — psychologische Tiefsinns-Drama, 
das man ja in Melbourne momentan nicht ,allzu^ gerne sieht 

— die andere ssenische Umgebung mit der naturalistischen 
Ssenerie^ die yrir auf fernen unbekannten Stemwelten finden, 
zwingt natürlich den Sehauspieldichter, im (Jeschnuu^e der 
australiatischen Bildhanerkimst und Malerei Torzugehen. Von 
dieser erzähle ich Ihnen morgen, jene aber kennen Sie bereits 

— und somit wird Ihnen das, was die sogenaimte Theater- 
kuust in Melbourne liefern kann, wohl so ziemlich klar sein. 
Die Theaterkunst ist dort natürlich nur ein Stück d^ literatar. 
Man will natürlich auch in Melbourne auf dem Theater 
ganz besonders die Entwicklung oder die logische Yerandernng 
der einzelnen Lebewesen in raschen Bildern verfolgen. Auch 
der Dramatiker geht dort dem Geschmacke seiner Zeit nach 
und bringt das J^^eue in ähulichei' Form wie die anderen 
Künste. Nur noch eines möchte ich über die äussere 
Form der Bühne sagen: in £uropa ist die Bühne des ao. Jahr- 
hunderts aus der französischen Bühne des 18. Jahrhunderts 
hervorgegangen, imd in diesem liebte man die effektvollen 
äusseren Perspektiven — daher die sein äggestellten Seiten- 
kullissen. In Melbourne hat man natuiiich das Bestreben, 
die Erinnerung an das achtzehnte Jahrhtmdert wegzuwischen 

— man spielt also nur tot einfachen rechtwinkligen 
Wanden — oder Tor vollen Landschaften, die wie Panoramen 
rechts und links und nach oben und auch znweflen nach 
unten weiter gehen. Der sogenannte Bühnenboden fehlt sehr 
häufig, da in sehr vielen Stücken nur schwebende Gestalten 
erscheinen. ; Aber heute muss ich früher nach Berhn. £s 
ist zwar erst sieben Uhr — doch ich kann nicht anders.^' 
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Der Baron stand auf und verbeugte sich. Alle standen 
ebenfaÜB auf und bedanerten sein Fortgehen. 

„Wo warst Dn,'' rief da die Qarissa, „heute M<n|;en? 
Das hast Dn uns noch nicht erzählt'^ 

„Beim Kultusminister," erwiderte der uralte Münchhausen, 
„er hat mir versprochen, die Erkenntnistheorie in den Volks- 
schulen lehren zu lassen, und in den höheren Schulen 
soll der Kunstimterricht dem Tumuntemcht gleichgestellt 
werden.'' 

ijAhH' riefen da Alle ganz laut 

Da küsste der Baron der Clariasa die Hand, und dann fbhr 

er von dannen. 

An diesem Sonnabend iahr der Baron aber nicht auf seinen 
Schiittenschienen, sondern auf seinen Bädern, da es Tau- 
wetter war. 
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Erinnerungen", sagte SoimUgs der Baron, „haben eine ' 
seltsame Eigenschaft: sie teilen unser Ich, sodass man ' *^ 
glaubt, ein Andrer hätte das erlebt, was wir erlebt haben — und 
das Ich, das von unsem Erlebnüsen erxahi^ wäre em g/ua 
andrer Mensch. Obs Ihnen schon so voi^ekonimen ist^ weiss 
ich nicht Al^er dass es mir so vorkommt^ das weiss ich. 
Und das stimmt recht sonderbar : man glaubt, wenn man eine 
ganze Woche hindurch alte Lnnnerungen auögtkraail hat, 
plötzlich an die Doppelnatur des Menschen. Aber das Weitere 
davon will ich Ihnen nachher erzählen. Grade der erste 
Sonntag, den ich in der Weltaasstellung Australiens Terleben 
durfte, hat mir auch die Doppelnatur des Menschen zum 
lebhaften Bewnsstsein gebracht Doch daron, wie gesagt, 
nachher! Der Sonntag war in Melbourne der Tag der 
Maler. Nun dürfen Sie dabei natiirlich nicht an t nropäische 
Kunstaussteilungen denken. Die jneisten Maler wohnen auf 
dem Ausstellungsterrain ^ viele wohnen oben auf den neun 
Bergen, einige wohnen auch in den Tnrmgdiäuden, die in 
der Mitte des Sees erbaut sind. Die grossten Maler wohnen 
aber im hmem der neunBerge^ die derartig ausgehöhlt und 
durchwühlt sind, dass man sie eigentlich gar nicht mehr 
Berge nennen darf. Jedes Atelier hat verschiedene Neben- 
räume, in denen so viel Zeichnungen und Bilder ausgestellt 
sind, dass der AussteUung^besucher ein ziemlich yollkommenea 
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Bild Yon der Bedeutung des eiiuelnea Kiiiutlers empfirngt. 
Clari«8% gieb mir einen Kognak 1<* 

Eine Pause entstand, die Qarissa ging ins Likorsimmer 

und brachte den Kognak. 

Der Baron kratzte sich die linke Wange und sagte ganz leise: 

„So hab ich's doch nicht gemeint^ ich dachte^ Du würdest 
einem Diener einen Wink geben." 

„Bist Du OTationsmüde?'' fragte die daiissa. 

Und da laclite der Baron'^ trank den Kognak und sagte 
mit heller Stimme: 

„Liebe Clarissa, ich bin überhaupt niemals müdej ich ver- 
stehe nicht, wie Du von Müdigkeit reden kannst." 

Und dazu lachte er sehr laut, und die ganze Gesellschaft 
lachte mit 

Münchhausen fuhr jedoch gleich also in seiner £cziüiliuig 
fort: 

j^eder Maler stellt in seinen Ausstellungsräumen auch gleich 

ein paar liunderi Photograpliieen aas und bemerkt bei den 
einzelnen Photographietn. in welclu r Richtung sie seine Kunst 
beeinüusst haben. Das werden die versammelten Damen imd 
Herren sehr merkwürdig finden, ist es aber gamicht, da es 
ja in der Melbourne-Kunst einfach veipont ist^ die Natnr- 
Inlder noch einmal zu malen*, die Nacfamalerei giebt*s in Mel- 
boume nicht mehr und der Impressionismus ist dort 
bereits vollkommen überwunden. Der australiatische Maler 
geht der Natur gegenüber ganz anders vor; er bemüht sich 
nicht einmal in den ersten Anlangen seiner Kunst, dem in 
der Natur Daseienden auf Papier und Leinwand gerecht zu 
werden. Dabei meint der Australiat nicht, daas die Natur 
etwas Minderwertiges sei ~ keineswegs! Jedoch er ist der 
Meinung, dass das Nachmalen die Phantasie zerstört und doch 
gar kernen Zweck hat, da man ja zum Nachmachen die 
photographischen Apparate besitzt und diese doch etwas 
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schneller arbeiten als Pinsel und Blei. Die hübsche Ästhetik 
des Impxessioubmos ist dem robusten Australiaten nicht an- 
genehm; er Tenteht es ein&di nicht, wie man hinter die 
Natur kommen ynHf indem man sie immerfort anstarrt und 
ihr immerfort nachgeht Der anstraliätische üaler glaubt, 
dass er liiiiLer das Wesentliche der iNatui" viel schneller 
kommt, wemi er die einzelnen Stiicke der Natur von einander 
trennt und sie nachher Avieder in andrer Art zusammenbringt. 
Schaffen heisst für den Australiaten: Neues schaffen l Und 
Neues schaffen kann er nach seuter Meurang nur, wenn er 
die Torhandenen Natnrhilder aerlegt « und mit den ser- 
legten Stacken neue — ganz neue — Bilder schaff Schaffen 
ist eben >^ komponieren«. Und man komjioniert in Melbourne 
nicht nur in der Musik — man komponiert dort in allen 
£^j^))itQ]u Sie glauben gar nicht, wie komisdi mich das be- 
rührt, dass ich Ihnen das hier auseinandosetze; mir ist das 
alles sdion so in Fleisch und JBlut nhergegangen, dass es mir 
sehr schwer fallt, mir Torzustellen, andre Menschen konnten 
anders denken." 

Hierauf rauchte der Baron so heftig, dass sich eine grosse 
blaue Wolke über ihm bildete. 

Und dann sprach man vom Tauwetter vmd Ton der Politik, 
-von der Berliner Möbelfiihrikation und von anderen künst- • 
lensdien und asühetischen Angelegenheiten. 

Und dazwischen fragte eine alte Dame: 

„Sagen Sie bios, verehrter Herr Jiaron, wie ist es nur 
möglich gewesen, dass man in Europa von all dieser grossen 
Melbourne-Kunst keine Ahnung hatte?^^ 

„Melbourne liegt^^, versetzte der alte Münchhausen ernst 
und mit gerunzelter Stime, „sehr weitab Ton £uropa. Und 
dann yergessen Sie nicht, dass die europaischen Journalisten 
nicht gerne so was Neues in ihren Zeitnngen bringen, da sie 
ein giosses Schamgefühl besitzen." 
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„Wie meinen Sie das? Wie ist das zu verstehen?" riefen 
nun viele Stimmen durcheinander. 

,,Sehr einfach^^^ gab der Baron zurück, „die europäischen 
JonmaliBten schämen sich^ das« sie nicht seiher dieses Kunstler- 
Eldorado erfunden haben.'' 

„Aber MuncV, rief nun die Clarissa mit hoch erhobenen 
Arnicii, 5/Ias liört siel: ja so an, als wemi Du die ganze Mel- 
bourne-K unsL »erfunden« hätte5?t." 

„Possen!" versetzte sehr ärgerlich der alte Münchhausen, 
„wie kannst Dn mir so was bei meinen hundertundachtzig 
Jahren zntraaen« Die Journalisten »erfinden« immer sehr 
gerne; ich aber bin doch kein Journalist. Die europäischen 
Journalisten müssen sich doch argem, wenn durch die veri- 
tablen Tatsachen, die in Melbourne schlechterdings da sind, 
alle andern Zeitungi,geschichten überüumpft und in den 
Schatten gestellt werden. Und sehen die Herren nun ein, 
dass das Teritable Melbourne alles Andre übertrumpft^ so 
schämen sie sich natürlich^ dass sie nicht schon vorher an 
andrer Stelle ein andres Melbourne ^ em anderes Künstler- 
Eldorado — »erfunden« haben. So ist die Sache doch ganz 
]>Iausibel. Ich verstehe nicht, liebe Clarissa, wie Du es wagen 
kannst, an meiner Wahrhaftigkeit zu zweifeln. Das geht 
doch über die Hutschnur." 

Da sank die Gräfin Claiissa vor dem alten Baron Münchs 
hausen auf beide Kniee und rief sdduchzend: 

„Verzeih mir, Münch! Verseih mir, Münch! Ich hab ja 
gar nicht an Deiner Wahrhaftigkeit gezweifelt. Verzeih mir! 
Oder — wenn Du mir nicht verzeihst, so weiss ich nicht, 
was ich tu!" 

,.Da!" rief da lachend der alte Herr, indem er die Knieende 
aufhob^ ^u dar&t doch nicht yor mir knieen. Ich bin Dir 
ja niemals hose gewesen. Du hast den Tonfidl meiner Worte 
nicht beachtef 
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yAch 8o!'' sagte da leise die Garissa, wiselite sich zwei 
Tranen ans ihren «wei Angen nnd läcbelte. 
Und dann ging man zu Tiscli. 

An diesem Sonntag gab*s ein Diner Ton dreiunddreissig 

Gajigen — aiü gaiiz kleinen Tellern — in chinesischer Art 
sei-viert. 

Das Diner war einfach köstlich. 

Und der Baron lobte jeden neuen Gang — und besonders 
die chineaiBclie Art der Zubereitung. 

„Schredüicli bequem/' sagte er, „ist es, wenn man 
alles mit Löflein essen kann; dieses Essen mit Messern und 
Gabeln konnte sich wirklich auch nur in Europa ein- 
bürgern." 

,Jsst man in Australien," fragte nun ein alter Herr, ,,auch 
nicht mehr mit Gabeln?" 

Der Baron sah den Alten erstaunt an, räusperte sich ver- 
legen und sagte danach: 

,;Docb! Man isst in Australien immer noch mit Gabeln; 
ich glaube, das ist die einzige europäische Sitte, die sich in 
Australien noch erhalten hat. Na — die wird ja auch bald 
aussterben." 

Hiernach war der Baron etwas missgestimmt 

Und das merkten bald alle. 

Und die Missstimmung Münchhausens übertrug sich auf 

die ganze Gesellschaft, sodass die Oarissa von ihrem Vater 
beauitragt wurde, den alten Münchhausen wieder aufzu- 
heitern. 

Und als es nun für ein paar Augenblicke an der langen, 
reich mit Blumen geschmückten Galatafel ganz still war, 
sagte die ^Clarissa — es war grade nach dem siebzehnten 
Gericht — zu ihrem alten Herrn: 

,,Münch, Du wolltest noch was von der Doppelnatur des 
Menschen erzählen } Du fingst heute Morgen gleich damit an, 
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bemerktest aber, dass Dn »päter noch auf die Doppelnatnr 
' des Meiuchen zuTÜckkoiiimeii würdest.'* 

. Da blickte der alte Herr lange m sein Tolles Glas, ohne 
XU trinken, und ensablte dann das, was jebet folgt: 



Es war ein sehr sonderbarer Sonntag, dieser erste Sonntag 
in der Weltansstelliuig sa Melbourne. 
Ein Betriebsinspektor trat abends nm fünf Übr in das 
böUenartige Felskabinett eines grossen Malers, der vom grade 

sein neuestes Gemälde zeigte und erklärte. Dieses Gemälde 
war durch ein fünf Meter breites Felsen loch zu sehen und 
führte ims eine wilde Partie aus dem Audromeda-ISebel 
vor, in dem sich ganz schroffe wüdzerklüilete Felsenleiber 
weit ins Innere hineinschoben^ diese Felsenleiber gehörten 
kolossalen Ungetümen, die ganx ans gigantischen Hochgebizgp* 
landschaften komponiert waren. 

Als der Maler seinen erklai enden Vortrag beendet hatte, 
sagte der ßetriebsinspektor zu uns: 

,,Ueute ist in unsrem Kaskadenberge den Besuchern der 
Ausstellung die Ge^genheit geboten, das sogenannte Schlaf- 
wundas-kennen xa lernen. £s ist aber eine sehr kostspielige 
Sache^ und jeder Besucher darf nur ein einsiges Mal der 
Geschichte naher treten. Ich selber kenne sie noch nicht, 
mitgeteilt wird darüber auch nichts Näheres. Die meisten 
Besucher sparen sich dieses Wunder zum Schlüsse auf. Jeden- 
falls kostet das BiUet haare iünizehnhundert Francs, die ein- 
fach yertranensselig vorher bezahlt werden müssen.'^ 

„Das ist ja eine BentelscJineiclerei!'* erklärten Terschiedene 
Herren. 

Ich aber sagte sehr rahig: 

„Die Ausstellimg bietet so grossartige Kunstgenüsse, dass 
lao 



ich nicht glauben kann, man möchte mir hier fünfisefadfaiimdert 
Francs fiir Garnidits abnehmen. Jedenfalls bin ich bereil^ 
das Billet sofort zn bezahlen.'^ 

Ich begleitete darauf den Inspektor znm Kaskadenberg, be- 

zaklte das Biliet uiid wnrdt; iu einem kleinen Ziinmer, in 
dem alles mit schwarzem Samt bedeckt war, hypnotisiert. 
Das Zimmer wurde nur von einer dunkelgrünen Smaragd- 
^asampel erlenchtet Und ich yerlor sehr bald das fiewusst- 
sein, wnrde dann aber geweckt nnd von etnigen Herren stark 
gerüttelt und auf die Fasse gestellt 

„Sie sehen dort auf dem Divan," sagte der eine Herr, der 
mich am stärksten gerüttelt hatte, „einen alten Mann schlafen; 
das sind Sie selbst. £s ist uns gelungen, Ihre l^atur zu 
spalten. Derjenige, den wir soeben gerüttelt haben, ist die 
andre Hüfte Ihres Ichs^ die phantomhaft: leicht ist und als 
solche eine Reise durch den Kosmos machen kann." 

„Gestatten Sie, dass idi mein andres Ich berühre!'' sagte 
ich dazu. 

Aber die Herren erklarten mir, dass das mmiöglich wäre, 
und ich bemerkte, dass meine Hände auf dem Rücken fest- 
lagen, als iraien sie angeklebt Angebunden waren meine 
Hände nicht Ich wollte nun noch einmal mein andres Ich 
dealücher sehen, und ick sah auch für ein paar Augenblicke 
ganz deutlich, dass der schlafende Mann genau das Gesicht 
halte, das ich selber habe — auch meine Kleider erkannte ich. 

Darauf wurde ich hinaus? geführt imd durch cmc uiedrige 
1 üre in einen länglichen Raum geschoben, in dem sich jener 
Professor be&nd, der schon in den unterirdischen Höhlen 
nicht von meiner Seite widk 

„Wir &hren hente^'^ sagte der Proftssor, ,,zwanzig Millionen « 
Meilen durch den Weltenraum — zur Sonne und dann um 
die Somie rum — - und daim duich die Sonne durch und 
wieder zurück/' 
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Hierauf bat mich der Professori mich einfach auf den 
Rüfiken xu legen. 

Ich sagte, dau ich Torher gerne meine Hände vom Racken 
losgelost hatte. 

;,Seien Sie froh!'' rief er da, fliegen Sie sich ruhig auf den 
Rücken-, die Boden polsterung ist vortreCTlich." 

Ich tat nun, wie er sagte, mid da zogen sich rechts und 
links die Gardinen Ton den Seitenwänden zurück — und 
ich sah •— in den grossen Stemenxanm. 

„Fliegen wir schon zur Sonne?^ fragte ich hefiig. 

„Allerdings erwiderte der Ptofessor, 

Nun bemerkte ich, dass ich mich in einer Art Glasröhre 
befand j die Seitenwände waren ganz von Glas mid stark 
ausgebaucht, sodass ich mich, wenn ich nach unten in den 
Raum blicken wollte, nur auf die linke Seite zu legen brauchte. 
Die Situation war keineswegs so unbequem, da ich auf der 
BodendedLe tatsächlich außerordentlich weich lag. 

Im Innern unsrer Röhre ging jetzt das elektrische Licht 
aus, und der Professor setzte sich drei Schritte von mir ent- 
fernt auf den Boden wie ein Pascha mit gekreuzten Beinen 
hin. 

Ich vergas«; mein andres Ich, das in Melbourne ruhig 
weiter schlief, nnd blickte hinimter in die grosse mächtige 
Stemenwelt; noch niemals hatte ich Sterne so tief nnter 
mir gesehen. 

Man liörte nur ein leises Summen vorne an der Spitze 
unsrer Glasröhre. 

Der Professor sagte, als hätte er meine Gedanken gehört: 
„Das Summen, das Sie Tome hören, ist yielleicht der Ton 
einer Maschine, die wir aber nicht kennen-, es ist uns ganz 
unmöglich, in den vorderen Raum unsres Zylinders zu ge- 
langen. Jedenfalls besteht dieser Zylinder nicht aus Glas — 
wii' haben beide nur Phantomschwere, und dieser Zylinder 
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i3t daher natürlich auch nar ein Phantom für uns. Jeden- 
falls ist mir mitgeteilt eine Heisre hastige Stimme sagte 
mii's — dass wir zur Sonne fahren werden, nm die Sonne 

rum und nachher durch die Somie durch zur Lrde ziaiick. 
Wem aber die heisre Stiiiiine gehörte, das weiss ich niclit. 
Mein andres Ich schläft auch in Melbourne. Seien Sie froh, 
dass Sie Ihre Hände auf dem Rücken haben) ich riss meine 
rechte Hand sehr heftig los *— mid daP 

Ich ersehndt^ denn er zeigte mir plötzlich diese rechte 
Hand, die ganz gross wie ein Arm war imd schneeweiss; 
er beweg Le die Ricsenhaud zweimal uiii und ab und legte 
sie dann wieder auf' den Rücken. 

Sie können sich denken, meine Damen und Herreu, dass 
mir dabei etwas nnheimlicli znznote wurde. 

Aber ich sagte zu dem Professor: 

^Was gehen uns unsre zweiten Ichs an? q>erren wir die 
Augen auf und sehen wir, was wir sehen kennen. Eine 

Fahrt nacli der Sonne, um die Somie rum und durch die 
Sonne durch kann man nicht alle Tage haben. Und — ich 
liabe fünfzehnhundert Francs dafiir gezahlt/' 

,,Ich auch!'' sagte der Professor, „wenn ich nur nachher 
meine grosse Hand wieder los werde.^ 

9,Hdren Sie/' rief ich nun ärgerlicfai ^^jetzt blidcen Sie 
hinaus. Wenn Sie Ihre grosse Hand nachher nicht los 
werden, so schaJcts doch auch niclit.'' 

„Ich kann aber die Finger der grossen Hand nicht bewegen?" 
sagte er darauf. 

j^Sehen Sie hinaus! Sehen Sie hinaus!" rief ich heftig. 

Und da sahen wir links von mir weiter nach unten ganz 
seltsame, ganz dunkelgrüne Schleiergebilde, die sich von dem 
samtschwarzen Nachthimmel geisterhaft abhoben und auf uns 
zuschwebten. 

Aber gleich danach waren sie wieder verschwunden. 
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Und dann worde ein Stern, der rötlich aussah, immer 
grosser imd dann so gross wie der Erdmond und dann drei- 
mal so gross -wie der £rdmoad. 

,,Da8 ist die Veniis!^ rief der Professor. 

Aber kaum iiatte er das gesagt, bo verschwand sie uiiler 
uns. 

,^Wir fahren schuelii" ich leise. 

Den Merkur selten ivir ebenso, doch er wurde nidit so 
gross wie die Venns; er war wohl weiter ab. 

Und danach sahen wir den intrameikimeUen Planeten — 
nnd den sahen wir ganz in der Nahe. 

Und dieser kleine Planet hatte drti ganz kleine Monde, 
die ganz länglich sind — wie gebogene Würste, 

Es würde mich zu weit ablenken, wenn ich ihnen diese 
Planeten näher schildern möchte — nur so viel möchte ich 
sagen: sie waren in der Farbe entsnckend nnd so bew^jlich 
in allen Teilen. 

Mein Ptofessor meinte: 

„Zweifellos sind diese Fai beneffekte grossen Wolkenbildungen 
zuziLsciirt 1 ben." 

Da wir nun aber besonders die Teile der Planeten sahen, 
die von der Sonne momentsn nidit beschienen worden, 
so sagte ich, dass mir die Faibeneffi^te durch die Esdatenz 
Yon WdlkenbUdong^ noch nicht erklart seien. 

Zu weiteren Auseinandersetzungen kams aber nicht, da 
wir gleich danach in die Korona der Sonne hineinfuhren. 

Hatten wir so lange die Empliudung gehabt, im Schatten 
unsres Z3 linderkopfes zu fahren, so wurden wir jetzt plötslich 
in eine flimmernde HeUig^Leit gebracht 

,,Passen Sie an^'' rief mir da mein Pkofesaor ni, „was 
jetzt mit misem Fensterscheiben passiert!^ 

Und ich sah, dass über die (grossen bauchig ausgerundeten 
Scheiben grosse schwammartige Gebilde auf und ab ge- 
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wischt worden — and dass dadnrch die Scheiben dankler 
"Würden. 

nWir wurden bald geblendet sein,'' sagte der Professor^ 
„wenn die Scheiben nicht verdunkelt wären." 

Nim fesselte aber die Korona der Sonne unsre ganze Auf- 
merkaamkeit. 

Zuent sah ich mketenartig dicke Fnnkenbondel Torüber- 
schiessen. 

,yDas sind,'' erU&te mein Professor} „äossere Glieder der 
sogenannten Hanfenprotnberanxen.*' 

Und dabei liob er seine riesenhafte Hand liocii auf und 
rief dann gleich: 

,,Da drüben aber sehen Sie echte Strahlenpro tuberanzen 
mit metallischen Gasdämpfen." 

Und wir fahren dicht an dem glänzend an&trebenden 
Körper vorüber; der hatte aber Dunenrionen! 

Und non fiihren wir dnrch einen ganzen Protaberanzen— 

wald durch. 

Und diese ungeheuren Riesenleiber zeigten zuweilen auch 
Bildongen, die man wohl als Kopie bezeichnen könnte. 

Wir sahen meilengrosse Glanzaagen mit forchtbaren Papillen 
— aber niemals zwei Angen — immer nnr eins. 

Das war ao. gigantisches Feuerwerk. 

Es lässt sich nicht beschreiben; es war zu gross. 

Und die rasend schnellen Bewegungen verwirrten mich der- 
masseil, dass ich ein paar Sekunden hindurch die Augen 
schliessen musste. 

Danach sah ich hinunter auf die rötliche Chromosphare^ 
die nach der Korona die nSdiste Hant ist — euie Haut von 
über taosend MeilenDorchmesser^ ans der sich die Protaberanzen 
immer wieder heransreckten. 

„Bewohner der Soiuienoberfläche," sagte mein Professor, 
^ind diese sämtlichen Protuberanzen. Wir können derartig 



xieaenhafike Lebewesen, die ihre Gliedmassen so schnell ver« 
grbsscsni können, nicht begreifen. Aber dus es lebendige 
Lebewesen sind das merken wir wobL'' 

Und wir fuhren weiter durch die< grossen Protnbersnzen'* 

wälder, und unser Zylinder bog immer selir gesckickL jedem 
aulstrebenden Raketengliede aus. 

Und dann gings durch die umkehrende Schicht, in der uns 
alle möglichen MetaUe in Gasioxm mnglühten, ra der Sonnen- 
hant^ die uns von der £rde ans als solche erscheint; nnd 
da sahen wir denn auf der sogenannten Fhotosphare die nn- 
zaUigen Sonnenflecke. 

„Die Sonnenilecke", sagte mein Professor, „sind veränder- 
liche Orgaue der Sonnenhaul^ die oft zwauzigtausend Meilen 
breit sind.^ 

Das waren nnn Organe mit Dimensionen! 

Wer das beschreiben könnte! 

Ich mnsste immer wieder an den Südpol der £rde denken; 
der hatte nur ein viel kleineres Loch. 

Wir sahen tief hinein in alle diese beweglichen Riesen- 
organe und schwebten in unserm feuerfesten Zylinder dicht 
über der Sonnenhaut rasend rasch dahin um die halbe Sonne 
mm — das ging so durch mehrere hunderttausend Meilen, 
da ja der Durchmesser der Sonne &st zweihnnderttausend 
Meilen beträgt 

An den Rändern der Sonnenflecke schienen sich die Pro- 
tuberanzenriesen ganz besonders wohl zu fühlen — da 
üackerten sie umher mit einer Hast und Wildheit — das 
war ein richtiges Riesenleben! 

,^e Riesenleiber der Protuberanzen.'^ sagte mein Pro- 
fessor, ,,attsprechen teilweise den Nordlichtem und Süd- 
lichtem der Erde, sind hauptsächlich magnetischer und 
elektiischer ^satur, haben aber wohl noch viele andre 
Naturen." 
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Und über die SonnenfledlLe^ diese Uautorgane der Sonne^ 
Mgte er noch: 

J^vx durch die organische Tätigkeit der Hautorgane der 
Sonne, die wir Sonnenflecke nennen, entsteht die nngeheure 
JüLze der Sonnenobei luu he; die Tätigkeit der Haulorgane ist 
ohiie Unterbrechung eme kolossale Bewegmigstätigkeit, die 
yer gleich bar i&l den rollenden Augen der Raubtiere, in 
welchem Verhältnisse die Lebewesen, die wir Protaberanzen 
nennen, zu den grossen Haatorgpmen der Sonnenoberfläche 
stehen, wissen wir nidit^ da wir mcht erkennen können, ob 
diese Protnberanzen mit ihrem XJnterkotper fest auf der 
Sonnenhaut angewachsen sind oder sich auf dieser Irei zu 
bewegen veniiögen." 

Ich lag nun auf der linken Seite und starrte hinunter und 
sah immer wieder neue Gliedmassen der Protnberanzen wie 
Nordlichter ans den Hautorganen der Sonne heransspritien — 
nad diese in einer Bewegung, gegen die OrkanweEen auf 
irdischer See Bachgeplätscher vergleichbar sind. 

Und dann fuhren wir in solch ein Hautorgan hinein, 
und rechts und links flogen die kolossalsten «Pampfwirbei 
vorüber in unzähligen Farben. 

Und dann sahen wir rechts imd links abenteuerliche Riesen* 
fels^ die sich dehnten und knackten und knirschten und 
plötzlich aoseinanderplatzten, dass wir weit in seltsame 
Grotten sahen, in denen alles in Bewegung war. 

Und dann gings tiefer und tiefer, und dann ward es finstre 
Nacht, dass wir nichts sahen. 

Nur die Riesenhand meines B^eiters leuchtete^ so dass ich 
Öfters erschrak. 

Danach wurde es wieder hell — und wir sahen — grosse 
Planeten im Innern eines grossen Raumes herumsdiweben^ 
die M^ände dieses Raujnes konnten ^vir nicht erkennen — — 
wohl aber diese Planeten, die im Sonneiunneru lebten. 
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Nur einzelne dieser Planeteu hatten runde .Gestalten, die 
meisten waren mit langen beweglicken Rüsseln ansgestattet. 

Mein Begleiter, der in diesen Gegenden schon bekannt zn 
sein schien, sagte mir: 

„Die Sonne ähnelt einem irdischen Badeschwamm. Aber 
nur im Äusseren ähnelt sie^diesem, im Innern sind ganz grosse 
leere Räume vorhanden. Die Somienllecke, diese Hautorgane, 
sind nun so gross, dass durch sie mit Leichtigkeit grosse 
Planeten ins Innere der Sonne hineinkommen nnd dort 
weiterleben können. Die Annahme^ dass jemals der Merkur 
in die Sonne stiirzen und diese teilweise zerstören konnte, 
ist eine irrige, da die Planeten mit höchster Vernunft begabte 
Lebewesen sind — die längst zerstört wären, wenn sie nicht mit 
höchster Vernunft begabt wären. Überall erhalten sich nur die- 
jenigen Wesen, die allen Gefahren aus dem Wege zu gehen wissen. 
Ob nun mal Merkur, Venus oder Eide auch ins Innere der Sonne 
gelangen werden, wissen wir nicht; aber Platz genug ist dort inr 
sie da. Wahrscheinlich ist es jedenfalls, dass die drei auch 
hineinkommen. Das Verhältnis der aussen lebenden Planeten 
«nr Sonne ist bereits aussi Kjidentlicb intensiv. Der Einfluss 
der Sonne auf die Planeten ist nicht zu bestreiten. Dass 
aber die im Innern der Sonne lebenden Planeten in einem 
noch Tiel intensiTeren Verhältnis zn der grossen kosmischen 
Natur der Sonne leben, das wird uns nach dem, was wir 
hier sehen diirfen, ohne Weiteres ganz klar sein.^ 

„Wann mögen diese Planeten," fragte ich nun, „die wir 
hier sehen, in das Innere der Sonne gekommen sein?" 

„Wie kann mau", versetzte da mein Professor mit hoch 
erhobener Biesenhand, „derartig fragen? Dass die Sonne und 
die Planeten nicht so entstanden sind, wie die Europäer nach 
Kant und Laplace annehmen, das braucht wohl nicht erst 
lange erörtert zu werden. Organisch gebildete Wellkorper 
entstehen nicht nach simplen materialistischen Theorieen. Es 

ia8 



Ist aber doch natürlicli, anzimelmieii, dan die hoher ent- 
wickelten Sterne auf die noch nicht so hoch entwickelten 
eine grosse Anziehnngskralt ansahen ^ nnd daas nnn die 

Sterne, die so gross sind, dass sie in ihrem Innern noch 
Platz haben für kleinere Sterne — auch diesen gerne diesen 
Platz einräumen, wenns verlangt wird — das ist doch auch 
so natürlich, für derartige grosse kosmische Verbindongen 
einen. Zeitpunkt angeben wollen — ist ein kindisches Unter-' 
fangen. Das ist ja ebenso naiy, als wenn man fingen wollte^ 
wann und wo die grossen Sterne nnsres Sonnensystems ent- 
.Unden rind. übefdlrtige GeburUtage Mt ein ve^ 
nünftiges Lebewesen nicht unterrichtet zu werden." 

,^at der Jupiter", fragte ich da, „vielleicht auch ein paar 
Planeten in seinem Innern?*' 

„Sehr wahrscheinlich ist das!'' erwiderte mein Proffessor. 

Und dann starrte ich die inneren Planeten der Sonne an 
. nnd konnte mich nicht satt sehen; da sah ich seltsame 
kleine Leute auf den Planeten herumkrabbeln und herum- 
fliegen. 

Und ich bedauerte, dass ich kein f enirohr bei mir hatte. 

Und ich dachte darüber nach, warum wohl diese kleinen 
Planeten im Innern der Sonne lebten — ob sie üir immer 
hier lebten — ob sie g^mz mit der. Sonne ausammen ein 
"Wesen geworden seien. 

Und ich sprach darüber mit meinem Professor, und er 
sagte scliliebslich: 

„Das grösste Geheimnis misrer sichtbaren Welt ist jeden- 
. falls das Gesellschaftsleben der Lebewesen unter einander. 
Die nnaähligen Faden, die die Sterne nnd die Bewohner der 
Sterne mit einander nnd mit den Stemm verbinden, bilden 
ein so kompliziertes Gewebe, dass unser Geist vorläufig noch 
nicht reich genug erscheint, dieses Gewebe stellenweise über- 
sichtlich zu gliedern und geordnet vor uns erscheinen zu 

9 129 



Digitized by Google 



lassen. Dos ist aber die Kaidinakufgabe iinsrer neuen 
literatoT.^ 

Er sprach nicht weiter. 

Und ich sah noch unzählige Gestalten. 

Wir fuhren dann zur Sonne wieder hinaus und ^v^eder 
durch, die Chromospbäre und durch die iLoroua ins Weltall 
hinein. 

Da sah ich denn wieder die unzähligen Sterne unter nur, 
und ich sagte: 

„Dass aber die Planeten im Innern der Sonne die andern 

Sterne des Himmels nicht sehen kümieii — das erscheint 
mir doch beklagenswert." 

Da erwiderte mein Professor: 

„Aber Herr Baron von Minichhausen, den Menschen ist es 
bereits mögUch, durch Röntgenstrahlen jeden festen Körper 
zu durchblicke. Glauben Sie, dass die Planeten des Sonne* 
Innern nicht Organe haben, mit denen sie durch die Sonnen- 

haut durchblicken können? So mangelhaft dürfen wir uns 
doch nicht kosmische Sternorgane vorstellen.'' 

Ich schwieg nun und sah den Merkur noch ein Mal und 
auch ein paar kleine runde Kometen — und schlief dann 
plötzlich ein und träumte wildes Zeug zusammen ^ Pkx>tu- 
beranzen padLten mir an die Kehle, und ich nahm den in- 
tramerkuriellen Planeten mit seinen drei Wurstmonden in 
die Hand und schlug mit ihm auf die Protuberanzen los. 

Da erwachte ich und sah, dass ich auf dem Diw^an in 
dem schwarzen Saiumetzimmer lag, die Smaragdglasampel 
brannte wie vorhin, und ein junger Mann trat ins Zimmer 
und fragte mich, ob ich etwas zum Abendbrot essen mödite. 

Ich sprang au£, rannte hinaus und hätte meinen Professor 
beinahe umgerannt. 

Der Professor brachte mich zum Ufer des grossLii Sees, 
wir setzten uns in einen Wagen, der auf den Seedrahten 
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herumiährt, iiessea das Wagendach aiitmachen und uns ein 
kräftiges Abendbrot verabreichen — firatwürste aas ich, und 
Münchner Bier tnnk ich duu. 
Es war halb lehn Uhr abends. 

Über itna lenchteten die aditeehn Fesselballons in tausend 

falben. 

Und Musik ertoale oben in den Lüften. 

Und ich war ganz verwirrt^ der Professor erzählte mir^ 
dass seine rechte Hand ganz steif geblieben sei » aber sie 
war wieder so gross wie die linke. 

Ich mosste mich Teipflichteny solange ich auf dem Aus* 
stellungstenrain bUeb^ nichts von diesem grossen SdiUfwunder 

zu erzählen. 

Aber jetzt in Deutschland darf ich davon erzählen. Und 
ich freue michj dass ich Ihnen, meine Damen und Herren, 
80 Tie! davon enählen durfte, dass Sie eine ungefiihre Vor- 
ateQung daTon bekommen haben. Leider ist es mir nicht 
moglidiy so an einem Abend plastischer au erzählen. Die 
Geschichte ist zu gross — jedenfalls die grossartigste, die ich 
in meine 111 Leben erlebt habe. Ob ich noch mal was Gross- 
artigeres erlebe, weiss ich nicht 



Der Bn«B schwieg and tnnk Min GU. Wein an., d«s 
während der ganzen Sonnenfahrt-flrzählung unberührt 

vor ihm gestanden hatte. 

Danach brachte man dem Baron stürmische Ovationen. 

Und dann wurde das achtzehnte Gericht aufgetragen. 

,,Herr Oberkoch,'* rief der Baron, „ist das £8sen nicht kalt 
geworden?^ 

y^ein, Herr Baron,*^ erwiderte der Obeikoch, „beim Beginn 
Ihrer £rzählung wurde sofort in der Küche Pause gemacht 



9* 



„Das war vorsichtig!" rief der alte Herr. 

Und beim dreiunddreissigsten Gericht sagte er zur Gräfin 
Clarissa ganz leise, dass es Niemand weiter hörte : 

„Morgen Nachmittag um fünf üiir bist Du im Cafe Josty, 
Vicht irahr?'^ 

y^til** sagte die Gräfin. 

Und nach dem Diner sagte der Baron zum alten Grafen 
Adolf vom Uabenstein: 

^^,£Lgnntest Du mich morgen Vormittag am 12 Uhr in 
meinem Hotel am Alexandeiplats besachen?" 

^ai*' sagte der Graf. 

Und danach hraehte man dem alten Baion Ton Manch« 
hausen nnsäglich yiele Ovationen, und er sprach dabei mit 
allen Gästen und fuhr erst nach zwölf Uhr Nachts wieder 
davon. 

£s war eine fintteare Nacht, und da& Automobil des Barons 
mnsste sehr langNim fahren, sodass er erst sehr spät auf dem 
Alexanderplats ro JB^lin anlangte. 

Aber der Baion w in semem Hotel in so gater Stimmung^ 
dass er yor dem Schlafengehen noch einen Brief an die alte 
Gräfin Adolfine vom Rabenstein schrieb ; dtn üriel jpackte er 
sorgfaltig in seine tuniangreiche Brieftasche* 
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4 m darauf folgenden Montag, den dreiundzwanzigsten 
/\. Januar des Jahres eintaiuendneunliundertimdf ünjQ war der 
Giraf Adolf Tom, Rabenstein pünktlich um zwölf Uhr Vor- 
mittags in Berlin in MunchhanBenfl Hotel am Alexuideiplatz. 

Manchhaiuen kam dem Grafen im Lefl«cimmer des Hotelt 
lachend entgegen und sagte gleich: 

„Adolf, weiss t Du auch, weswegen ich heute noch mal 
mit Dir sprechen wollte?" 

^einl'^ versetzte der Graf. 

„Ich wollte**, fahr nun der alte Münchhausen lebhaft fort^ [ 
,,heate Nachmittag mit Deiner Tochter »durchgehen« and — • 
nnd daher hatte ich das Bedürfnis, noch Torher in dieser > 

Angelegenheit mit Clarissas Vater Rücksprache zu nehiiien.'' 

„\V eiche Umstände!" rief der Graf lachend, „denkst Du 
denn, ich werde meiner Tochter, wenn sie verrosteten euro- 
päischen Anschannngen vor den Kopf stossen will, irgendwie 
hinderlich in den Weg treten? Lieber Mlindi, es tat mir 
doch sehr leid, dass Du mich for emen alten Komödienvater 
gehalten hast^ Du hättest mich doch für ernster halten 
sollen." 

Da sagU der Baron: 

„Adolf, lafift Dich umarmen!^' 

Und sie umarmten sich. 

Als das Lesezimmennadchen diese Umannung sah, reckte j 
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sie die ilände zum Himmel empor und flüsterte mit grossen. 
Augen : 

„Diese alten Herren!" 

Als diese das hörten, lackten sie aus Tolleiii UaUe und 
liessen sich gleidi ein Fruiistack bringen. 

,,Wie denkst Du denn% fragte der Baron den Grafen beim 
ersten Glase, „über eine Heirat? Wurdest Du etwas dagegen 

liaben, wenn wir mis — das lieisstt Clarissa und ich — 
weim wir uns im Jalue 1919 »veriobeii« würden?** 

„Ja," erwiderte Adol^ „wenn Du mir versprichst, im Jahre 
1^1 Hochxeit za machen — dann bin ich mit der Verlobung 
im Jahre 1919 vollkommen einverstanden.'' 

Der Baron nickte. 

Und dann war das, was der Eine sagte, immer das, was 

der Andre auch sagen wollte. 
Scliliesslich sagte der Münch: 

„Wenn ich mich mit Deiner Tochter immer ebenso leicht 
verständige wie mit Dir heute — so wird das ein prächtiges 
Znsammenleben werden.'' 

Der Graf vom Rabenstein runzelte bei diesen Worten die 

Stime und entgegnete: 

„Ich habe meine Tochter mit einer so vorzügliclieii Er- 
ziehung bedacht, dass es mir sehi* schmerzhaft ist, wemi 
der Baron Münchhausen* meint, er konnte sich mit meiner 
Tochter jemals nicht so leicht verständigen wie mit 
mir." 

„Adolf," rief der Baron, „zürne mir nicht; das halt ich 
nicht aus. Ich glaube ja an den Verstand Deiner Tochter in 
jeder Hinsiclit." 

Darauf umarmten sich die Beiden nochmals und iuhren 
darauf in Münchhausens Automobil cum Anhalter Bahnhofl 

Hier stieg der Graf aus; er empfing noch Münchhausens 
Brief an die Gräfin Adolfine. 
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er Baron fuhr zu Jostj und kam dort um rdul üiir 
Nachmittags an. 




er Graf Adolf' öffnete den Brief an seine Gattin und las: 
Hochverehrte liebe Adolllne! 



Wenn dieses Schreiben in Deine Hände gelangt, so wird 
Dir schon bekannt sein, dass ich mit Deiner Tochter »durch- 
gebe«. Du wirst natürlich mit Erstannen fragen: warum 
geht der Baron nicht mit mir durch? für den Baron bin 
ich doch noch nicht 2U alt — während meine Tochter 
zweifellos zu jung für ihn ist. Wenn Du so sprächest, 
liebe hochverehrte Adolfine, so inüsste icli Dir wohl Recht 
geben — aber ich müsste Dir gleich danach erklären, dass 
es nicht den geringsten Wert hätte, wenn ich mit Dir 
durchginge; das wurde doch keinen £ffekt machen. Wenn 
ich aber mit Deiner Tochter durchgehe, so wirkt das 
ohne weiteres skandalös — imd das Skandalöse macht 
Effekt. Darum bitte ich um Deinen Segen! Wir hotlen, 
dass es uns gelingen wii'd, durch uiiäcr skandalöses Vor- 
und Durchgehen den Grundmauern des europäischen Gesell- 
schafblebens einen ordentlichen Knax beizubringen. Tu 
bitte das Deinige, dass unser Yeriahmi an die Öffentlich- 
keit komml^ damit sich alle diejenigen, die die hohe Mel- 
boume-Kunst niemals begreifen werden, sich recht bald 
mausetot ärgern können. 

Ich grüsse Dich und küsse in Gedanken voll Ehrfurcht 
Deine alten beiden Hände und bin im Diesseits und im 
Jenseits für immer 

Dein 

alter 

Idiinchhausen. 
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Die Gräfin Oaiissa san um f imf Uhr schon bei Josly und 
trank ^wieder Gratzer Bier. 
Der Baron tat das, als er angekommen war, gleich eben- 
falls. 

Und dann iuhren die Beiden zum Anhalter Bahnhof and 
lösten alMa zwei Billets nach Wien. 

Fünf Minuten vor Abfahrt des Zuges kam der alte Graf 
Adolf Tom Rabenstem anf den Bahnhof nnd rief seiner Tochter 
lachend zu: 

„Liebe Clarissa, Du hättest mir doch mitteilen können, 
dass Üu heute mit dem Baron zusammen ausreissen willst^ 
hast Du denn gar kein Vertrauen zu Deinem Vater?" 

Die Clarissa entschuldigte sich, empßng noch yon ihrem 
gaten Vater hundert Tansendmarkscheine Und sagte: 

„Glü^lich ist die Tochter, die heute einen guten Vater 
hat; ein guter Vater ist in diesen stumpfsinnigen Zeiten gar 
nicht hoch genug zu schätzen." 

Dann aber rief die Clarissa zum Baion gewandt plötzlich 
sehr heftig: 

„Münch, Du scheinst uns verraten zu haben ^ wie kommt 
es, dass der Vater Ton unsrer Ab&hrt weiss ?^ 
Münchhausen lachte und sagte: 

„Du sagtest doch, dass Dein Vater stets nnt Deinen Hand- 
lungen einverstanden sei. War das etwa gelogen? Alles kann 
ich Yertragen — nur das Lügen nicht!" 

Da sagte die junge Gräfin: 

„Ich lüge nie^ es war, wie ich sagte.'' 

„Demnadi," rief der Baron, „darfst Du nicht von »Verrat« 
sprechen!" 

„Ich bitte Dich um Verzeihung", stotterte die Clarissa, „ich 
nehme alles zurück." 

„Ich aber," rief nun die alte Gräßn Adolfine vom Rabenstein, 
die jetxt ebenfalls plötzlich auf der fiildflache erschien, „nelune 
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meine locliter unter keinen Umständen melir zurück. Münch- ' 
hausen. Da kannst meine Tochter behalten fiir alle Zeiten; 
ich fireae mich, dUus meine Tochter ^endlich ihren Mann ge- 
Jnnden hat»'' 

,,Ein€ii alten Herrn'', rief nnn die Tochter heftig, ^^der 
nicht mehr uiid nicht weniger als einhundertuudachtzig Jahre 
alt ist, nennst Du meinen Mann?" 

Da lachten die Bahnbeamten und baten die Reisenden, 
sofort einzasteigeiL 

Und im Conpdenster sagte die Qarissa zu ihren £ltem: 

,,Papa nnd Mama, Dir dnrft Ton uns lauter sdüechte Ge- 
schichten erzählen, aber dass "wir » Manch und ich — ein | 
Liebespaar sind, das dürft Ihr nicht »igen, das wäre zu ; 
lächerhch." 

Da stiegen Adolf imd Adolfine in den Wagen, umarmten 
ihre Tochter nnd den Baron — nnd stiegen dann mit Tränen 
auf den Wangen, die lächelten, -wieder ab. 

Und dann fiihr der Zug mit Münchhausen und Qarissa 

nach Wien. 

Der Gral' Adoli* sagte, als er mit seiner Gattin den Bahnhof 
verliess : 

„Wie leicht ist es heute, einen Witz zu reissen, der mehrere 
Jahre hindurch nicht ra serrdssen ist! O du glückliches j 
Zeitalter!" ^ 

Die Qarissa ass Bonbons wiStrenddem« 



Die Qarissa war in Wien sehr überrascht, als sie bemerkte, 
dass es l^iemand anstossig &nd, wenn sie sagte, dass sie 
mit dem alten Baron Münchhausen »durchgegangen« sei. 

„Das hatten wir ebenso gemacht!" sagten aUe Damen. 
Und alle Herren stimmten dem immer bei imd fanden 
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Garnidits an der Sache; es kam ihnen Alien die Gefichichte 
so sdirecklick natürlich vor. 

Darüber wir natürlich die Clariiia machtig traurig. 

Aber der Baron tröstete aie und sagte: 

,,Wir müssen alles Ungemach im menschlichen Leben mit 
Humor ertragen; es hat auch jedenfalls eine angenehme Seite, 
dass wir nicht fiir »unverheiratet« gehalten werden." 

^ie wäre?^' fragte die Clarissa. 

,,Die — die/' erwiderte der alte Münchhausen, „die Hotel- 
reclmungen werden dadurch so massyoU gemadif 



Nun eizkhltc die Clarissa überall alles das, was sie vom 
Baron gehört hatte; das hei ihr nicht schwer, da sie 
einen Stenographen für die Baronswoche engagiert hatte. 

Aber daa Yentändnis für die Melboume-lLunst war bei 
allen Zuhörern und Zuhöremmen ein derartig minimales, 
dass sie snm Münchhausen voll Yerzw^flung sagte: 

„Münch, ich hoffte, Alles mit Dir zusammen umkrempeln 
zu können, aber nun krempelt sich luir nur das Herz im 
Leibe um, denn aui' diesen ^»brüllenden« Stumpfsinn war ich 
denn doch nicht gefasst" 

„Tröste Dich,'' yeraetste Münchhausen, „es ist umner besser, 
dass uns die Leute »gaxnicht« verstehen*, wie leicht könnten 
sie uns »nnssrerstehen« und uns für politische Rerolutionare 
halten und uns ins Gefängnis sperren lassen." 
„Wäre das möglich?" fragte die Clarissa. 
„Na, natürlichl" versetzte der Baron. 

Nun fiihren die Beiden von Stadt au Stadt und von Land 
zu Land, und überall erklärte die ClarisMi die köftficke 
Melbourne-Kunst. 
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Aber selbst die Künstler sa^en: 

„'Wir mochten das ja so gerne entzückend finden. Aber 
-wir verstehens doch nicht Das ^ht nns zn weit. Wie 
gerne wurden wir's hegreifen wollen, wenn wii^s nur könnten 

IJnd das sagten Alle mit solchem Emst und solchem Eifer, 

dass Münckbausen gaiiz ^c-iiüu t winde und schliessiick übeiaÜ 
erklärte: 

seid nur stiU! Mit der Zeit pÜiickt man Rosen! 
Wenn Ihr älter werdet, dann werdet Ihr die »neue Kunst« 
schon h^preifen. Seid nur still! Vielleicht werdet Ihr noch 
mal hundertnndachtzig Jahre alt — dann haht Dur die neue 
Kunst gans hestimmt hegriffen.*^ 

Müjicbhaust ti hielt sich mit seiner Clariöäa ii])crall mcbt 
lange auf — er fuhr immer sehr bald weiter — immer 
weiter. 

f 
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Werke von Paul Scheerbart: 

18^9 [a. 18^] Das Paradies, die Heimat der Kunst 
1^93 Ja . . was . . mochten yra nicht alles 1 Ein Wmider- 
fiibelbnch.- 

1897 [u. 1900] Tarub, Bagdads berühmte Köchin. Ein ara- 
bischer Kultuxroman. 
1897 Ich liebe Dich! Ein Eisenbahnroman mit 66 Intermezzos. 

1897 Der Tod der Barmekiden. Ein Haremsroman.^ 

1898 Na prost! Ein phantastischer Kömgsroman. 

1900 Rakkdx, der fiillianar, mid die ^de Jagd. Ein Pkt>tsen- 
roman und ein Entwicklnuynroman in acht anderen Ge- 
schicliten. 

1901 Die Seeschlange. Ein Seeroraan. 

190a liwüna uiui Kaidoh. Ein Seelenroma|i. 

190a Die grosse Revolution. Ein Mondroman. 

19^3 immer mutig! Ein phantastischer J^üpferderoman mit 

83 merkwürdigen Geschichten. [Zwei Biuide.] 
1903 Der Aufgang zur Sonne. Hausmarchen. 

1903 Kometentanz, Astrale Pantomime. 

1904 Machtspas.se. Arabische Novellen. 

1904 Revolutionäre Theaterbibliothek. [Sechs Bande.] 

1904 Don Miguel de Cervantes Saavedra. 

1904 Der Kaiser von Utopia. Ein Vplksrama«» 

1906 Mnnchhansen tmd Qaiissa, Ein Berliner Roman. 

1906 Jenseits-Galerie. Ein Mappenwerk. 
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